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KURZDARSTELLUNG 
 
In Hinblick auf die Endlichkeit fossiler Energieträger, die ansteigenden CO2-Emissionen und dem damit verbundenen Klimawandel wird das Thema der 
thermisch-energetischen Sanierung in Zukunft zu einem der wichtigsten Aufgabengebiete für Architekten, Bauingenieure, Klima- und Energietechniker 
entwickeln. Sanierungen betreffen in Wien vor allem die Gründerzeithäuser. Sie machen ca. ein Drittel des gebauten Bestands aus. Ihre Erhaltung ist 
kulturell und städtebaulich von Bedeutung.  
 
Ziel dieser Arbeit ist es anhand einer thermisch-energetischen Sanierung des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 (Wien, 5. Bezirk) Möglichkeiten zur 
Aufwertung des Gebäudes, Maßnahmen zur Reduzierung des momentanen Gesamtenergiebedarfs und Gebäudetechniksysteme zur nachhaltigen 
Deckung des verbleibenden Energiebedarfs durch regenerative Energieträger aufzuzeigen. Dem Sanierungskonzept gehen zwei Analysen voraus. Im 
ersten Teil werden zum Einen Bautypologien historischer Quellen (antike und arabische Bautypologie) und die Umsetzung ihrer Prinzipien in Gründer-
zeithäusern diskutiert. Zum Anderen wird die  Bautypologie der Gründerzeithäuser auf ihre Vor- und Nachteile untersucht und Möglichkeiten für eine 
thermische und energetische Aufwertung analysiert. Der zweite Teil behandelt die Vor- und Nachteile  von fossilen und regenerativen Energieträgern 
und ihre Einsatzmöglichkeiten in Gründerzeithäusern. 
 

ABSTRACT 
 
Due to the finite nature of fossil fuel supply, the increasing CO2-emissions and the associated climate change refurbishments are going to be an im-
portant task for architects, building engineers and other professionals. In Vienna refurbishments affect mainly buildings from the “Gründerzeit” (1850 - 
1918). They represent about one third of the existing building stock. Their preservation is valuable for the Viennese culture and the urban structure.  
 
This thesis deals with the refurbishment of a residential building from the 19th century, concerning the thermal and energetic improvement. It presents 
options to increase the building value, possibilities to reduce the demand of energy and regenerative systems to cover the residual energy require-
ments. The concept of the refurbishment was preceded by two analyses. The first part deals on one hand with historical building types (Antic and Ara-
bian type) and the implementation of their principles to buildings of the 19th century. On the other hand it discusses the advantages and disadvantages 
of buildings of the “Gründerzeit” and measures concerning their thermal and energetic improvement. In the second part the thesis presents the pros 
and cons of fossil and regenerative energy sources and their capabilities for buildings of the 19th century. 
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1. EINLEITUNG 
 

„Bauen ist eine Tätigkeit mit langfristigen Auswirkungen. Eben getroffene Planungsentscheidungen bewegen erhebliche Ressourcen. Bei einer derzeit 
üblichen Lebensdauer von Gebäuden wird der Betrieb eines heute erstellten Gebäudes mit einiger Sicherheit das Ende des Öl- und Gaszeitalters erle-
ben. Wie können Architektur und Technik darauf ausgerichtet werden?“ [Hegger, Fuchs, Stark, Zemer. S. 27] 

 
Heute wird der weltweite Verbrauch an Primärenergie, laut Wesselak und Schabbach, durch 33 % Rohöl, 25 % Braun- und Steinkohle, 20 % Naturgas 
und 2 % Kernenergie gedeckt. Diese Energieträger werden nach Vorhersagen durchschnittlich weitere 76 Jahre verfügbar sein. (Tab. 1. 1.) Die un-
gleichmäßige Verteilung des weltweiten Energieverbrauchs der Staaten stellt dabei eine Komponente des globalen Energieversorgungsproblems dar. 
So konzentrieren sich 46 % des Weltenergieverbrauchs auf die Industrieländer in Nordamerika (23 %) und Europa (mit Japan und Ozeanien, 23 %), bei 
einem Anteil von 17 % an der Weltbevölkerung. Schwellenländer wie China und Indien haben momentan einen Anteil von 33 % am Weltenergiever-
brauch, mit einem Anteil von 56 % an der Weltbevölkerung. [Wesselak, Schabbach] (Abb. 1. 1. + Tab. 1 .2.)  Im Hinblick auf die zukünftige ökonomische 
Entwicklung der Schwellenländer und der damit einhergehenden Steigerung ihres Energieverbrauchs, wird es in näherer Zukunft zu einer Verschär-
fung der Ressourcenproblematik kommen. Dies wird sich dadurch äußern, dass die Nachfrage an fossilen und nuklearen Energieträgern in 10 bis 20 
Jahren global nicht mehr gedeckt werden kann. [Wesselak, Schabbach] 
 
Aktuelle Ereignisse wie z.B. die Reaktorkatastrophe in Fukushima (Japan) und die damit ausgelöste Diskussion über den Austritt der Europäischen Uni-
on (v.a. Deutschland) aus der Kernenergie verdeutlichen die Dringlichkeit zu schnellen Handlungen. Dabei stehen Architekten vor der Aufgabe zu-
kunftsfähige Lösungen zu finden bei denen der Einsatz von regenerativen Energieträgern1 forciert wird. Für die Realisierung ist die Reduzierung des 
Energieverbrauchs grundlegend da - im Vergleich zu herkömmlich fossilen Systemen - erneuerbare Energiesysteme momentan noch geringe Wir-
kungsgrade aufweisen.  
 
 
 

                                                            
1 Als regenerative oder erneuerbare Energieträger werden Energien bezeichnet die aus sich selber erneuernden Quellen gewonnen werden (z.B. Geothermie). Ebenfalls 
werden Energien als regenerativ bezeichnet bei denen der Verbrauch nicht zur Erschöpfung der Quelle führt (z.B. Solarenergie) und die das energetische Potenzial aus 
nachwachsenden Rohstoffen beziehen (z.B. Biomasse). 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1. 3. Heizwärmmebedarf [kWh/m²a]
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Das Problem der Endlichkeit nicht regenerativer Energieträger, sowie die Problematik der ansteigenden CO2-Emissionen und dem damit verbundenen 
Klimawandel werden sich in Zukunft auf Bereiche wie das Transportwesen, die Sachgüterproduktion, die Nahrungsmittelproduktion und Vermarktung 
auswirken. Im Arbeitsfeld der Architektur und des Bauingenieurwesens werden städtebauliche Maßnahmen z.B. eine verdichtete Bebauung u.a.  zur 
effizienten Energieverteilung oder Grüngürtel zur Verbesserung des Mikroklimas und gleichzeitigen Kühlung der Städte durch Verdunstung, notwendig 
werden. 
 
Auch einzelne Gebäude bedürfen einer Anpassung an zukünftige Energieversorgungssysteme. Dazu zeigt die Abbildung 1. 2. - im Vergleich zu den 
Sektoren Verkehr, produzierender Bereich, Dienstleistungen und Landwirtschaft - den prozentuellen Anteil an privaten Haushalten von 24,7 % am sekt-
oralen Energieverbrauch Österreichs [Wesselak, Schabbach]. Der Sektor für private Haushalte beinhaltet dabei die Warmwasserbereitung, die Raum-
heizung, diverse elektronische Geräte, Kühl- und Klimageräte und die Beleuchtung. Der Sektor der privaten Haushalte stellt den drittgrößten Anteil dar. 
Zieht man in Betracht, dass von rund 2 Millionen Bauwerken in Österreich ca. 78 % vor 1981 errichtet wurden - wobei diese meist nicht mehr dem aktu-
ellen Stand der Technik entsprechen - liegt hier ein großer Optimierungsbedarf vor. [Statistik Austria] Dabei können, laut Treberspurg, im Bezug auf die 
thermische Qualität der Gebäudehülle, die Effizienz der Warmwasserbereitstellungssysteme (für Raumheizung, Warmwasser) und dem Strombedarf 
Energieeinsparungspotenziale von 50 - 70 % erzielt werden.  
 
In Wien stammen 32 % der Altbauten aus der Gründerzeit (1850 - 1918). [Ertl] In diesem Zeitraum nahm die städtische Bevölkerung rasch zu. Die 
dadurch entstandenen Stadtviertel, mit typischer Blockrandbebauung, prägen bis heute das Stadtbild Wiens. Ihre innerstädtische Lage, die gute Er-
schließung durch den Verkehr und die Nahversorgung, sowie die bestehende Durchmischung der Bereiche Arbeiten und Wohnen tragen zu einer ho-
hen Wohnqualität bei. Die Erhaltung dieser kulturell und städtebaulich prägenden Stadtviertel und einzelnen Bestandsobjekte ist wichtig. Nicht zuletzt 
dadurch zeichnet sich eine Verschiebung der österreichischen Bautätigkeit von Neubauten zu Sanierungen ab. Wurde, laut Adam, 1997 noch zu 87 % 
neu gebaut, liegt der Anteil an Sanierungsarbeiten 2007 schon bei 45 %. Bis 2017 sollen Sanierungen bis zu 85 % der gesamten österreichischen Bautä-
tigkeit ausmachen.  
 
Bei Sanierungen von Gründerzeithäusern wird die Bausubstanz häufig nur bautechnisch und thermisch verbessert. Unter den Gesichtspunkten einer 
langfristigen Optimierung der Häuser - über den gesamten Lebenszyklus - ist dies nicht ausreichend. Die Gebäudetechniksysteme müssen ebenfalls an 
die aktuellen und zukünftigen Anforderungen angepasst werden. Allerdings erfordert der - im Vergleich zu Passivhäusern mit einem Heizwärmebedarf2 
von 30 - 15 kWh/m²a - hohe Heizwärmebedarf von Gründerzeithäusern mit 175 kWh/m²a zukunftsfähige Sanierungsmaßnahmen zur Reduzierung des 

                                                            
2 lt. Begriffsbestimmungen der OIB-Richtlinie ist der Heizwärmebedarf die „Wärmemenge, die den konditionierten Räumen zugeführt werden muss, um deren vorgegebe-
ne Solltemperatur einzuhalten.“ 



 

 

 

Energiebedarfs. [Pöhn] (Abb. 1. 3. + Abb. 1. 4.) Dadurch wird eine Heizlastdeckung durch regenerative Energieträger möglich. Eine thermisch-
energetische Sanierung - mit Berücksichtigung von thermischen und energetischen Maßnahmen - ermöglicht eine gesamtheitliche Aufwertung des 
Gebäudes und eine Senkung des Gesamtenergieverbrauchs. 
 
Ziele zur thermisch-energetischen und bautechnischen Optimierung eines Gründerzeithauses sind  
 

 die Senkung des Gesamtenergieverbrauchs 
Sie erfolgt mittels Verhaltensänderungen der Nutzer, der Vermeidung von erhöhtem Energieverbrauch, der Verbesserung der Gebäudehülle und der 
Nutzung interner Wärmegewinne. Dabei ist der bewusste Umgang der Nutzer mit Energie ein grundlegender Faktor.  
Verhaltensänderungen ermöglichen eine Reduzierung der Wärmeenergieverluste. Der Strombedarf wird durch Bewegungsmelder und Zeitschaltuhren 
verringert. Materialien zur zeitlichen Phasenverschiebung gleichen die Lastspitzen aus und entlasten damit das örtliche Energienetz. Sanierte - opake 
und transparente - Außenbauteile stellen einen winterlichen Wärmeschutz sicher und verhindern eine sommerliche Überhitzung des Innenraums. Zu-
dem erhöhen sie die Behaglichkeit im Gebäude aufgrund der höheren Oberflächentemperaturen und des geringeren Kaltluftabfall.  
 

 die Effizienzsteigerung der energiebereitstellenden Systeme 
Sie  erfolgt durch die Optimierung der Bereitstellungssysteme für Wärme, Kälte und Strom (z.B. durch Dämmung der Leitungen und Erneuerung alter 
Systemkomponenten). Weiters ist der sparsame Einsatz von nicht regenerativen Energieträgern - bestenfalls der gänzliche Verzicht - und die Förderung 
von Systemen mit regenerativen Energieträgern sind aufgrund der Ressourcenproblematik und des Klimawandels anzustreben. Dabei ist eine stabile 
Energiebereitstellung zur Erhaltung der heutigen Komfortansprüche zu gewährleisten. 
 

„Die wichtigste Voraussetzung für eine nationale oder globale Verbesserung der Energie- und Emissionsbilanz ist das Energiesparen, denn für jede 
beim Verbrauch eingesparte Kilowattstunde kann auf der Seite der energiebereitstellenden Systeme etwa die dreifache Menge an Energieverbrauch 
und Emissionen vermieden werden.“ [Treberspurg. S. 42] 
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 die funktionale und bautechnische Verbesserung der Bausubstanz 
Eine bautechnische Verbesserung der Bausubstanz wird bei Mängeln oder durch nachträgliche thermische und energetische Maßnahmen erforder-
lich. Die funktionalen Mängel werden z.B. durch eine Neustrukturierung der Wohnungen und Büros oder des gesamten Gebäudes (z.B. Einbau von 
Lager- und Technikräumen) behoben. Bestehen statische Schwachstellen - etwa in Folge einer Lastaufbringung (z.B. bei Dachaus- und Dacheinbau-
ten, neuen Bauteilaufbauten und veränderten Nutzungen) - müssen Fundamentverstärkungen und Maßnahmen zur Gewährleistung der Ge-
brauchstauglichkeit durchgeführt werden. Eine Verbesserung der bautechnischen Parameter erfolgt durch die Reduzierung des Feuchtigkeitseintrags 
und durch die Optimierung des Wärme-, Schall- und Brandschutzes.  
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Abb. 2. 1. Megaron (469 - 397 v.Chr.)
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2. ANALYSE HISTORISCHER QUELLEN 
 
Dieses Kapitel analysiert historische Quellen im Bezug auf ihre energetischen Systeme und ihre Vor- und Nachteile. Dabei werden speziell Bautypolo-
gien, Bauweisen und Konstruktionen welche im Hinblick auf das Sanierungskonzept in Kapitel 4 „Gründerzeithaus in Margareten“ relevant und an-
wendbar sind behandelt.  
 

2.1. ANTIKE BAUTYPOLOGIEN 
 

2.1.1.  WOHNHAUSTYP „MEGARON“ 
 
Beim ursprünglichen Wohnhaustypus der Antike - dem „Megaron“ (ca. 400 v. Chr.) - erfolgte die Gebäudeorientierung nach Süden [Treberspurg]. Die 
Fenster und die Terrasse wurden im Süden positioniert. Die Raumhöhe des Gebäudes nahm gegen Norden hin ab. Diese Konstruktion ermöglicht das 
Eindringen von Sonnenstrahlung tief in das Rauminnere was zur Belichtung und zur Erwärmung des dahinterliegenden zentralen Raums genutzt wur-
de. Um einen übermäßigen Wärmeeintrag im Sommer zu vermeiden wurden Vordächer ausgeführt. Die speicherwirksamen, raumabschließenden 
Bauteile dienten das ganze Jahr über als Temperaturregulator. Im Sommer entzogen sie der heißen Raumluft die Wärme und trugen zur Kühlung bei. 
Wohingegen im Winter die Wärme speichert und bei sinkender Raumtemperatur an die Raumluft abgeben wurde. Zusätzlich erfolgte in den kalten 
Monaten eine Beheizung durch einen zentralen Ofens im Wohnraum. Die Lagerräume wurden im Norden positioniert und fungierten als Pufferzone 
zwischen Wohnraum und kalter Wetterseite. (Abb. 2. 1.) 
 
Prinzipien des Wohnhaustypus „Megaron“ die für eine Sanierung herangezogen werden können sind 
 

 die Nutzung der solaren Einstrahlung durch die Orientierung der Wohnräume und Fenster nach Süden 
Erfolgt eine Neustrukturierung der bestehenden Grundrisse ermöglicht eine Positionierung der Aufenthaltsräume im Süden eine verbesserte Belich-
tung. Weiters kann die eintretende Wärme passiv zur Heizungsunterstützung genutzt werden. Dabei sind durch solare Gewinne - an sonnigen Tagen - 
Einsparungen von 50 - 80 % möglich [Treberspurg].  
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 die Nutzung der Speicherwirksamkeit von massiven Bauteilen 
Speicherwirksame Bauteile wie massive Decken und Wände tragen zur Klimaregulierung in den Räumen bei. Durch ihre Eigenschaft Wärmeenergie zu 
speichern puffern sie tages- und jahreszeitliche Temperaturschwankungen ab. Die Bauteile speichern im Sommer die Wärme und können durch eine 
aktive Nachtkühlung oder  integrierte, kaltwasserführende Rohrsysteme entladen werden um am nächsten Tag wieder Wärme aufnehmen zu können. 
Im Winter geben die Bauteile - bei sinkender Raumtemperatur - Wärmeenergie an die Raumluft ab. Das bewirkt eine gleichmäßige Wärmeabstrahlung 
und damit eine höhere Behaglichkeit.  
Die Stadthäuser der Gründerzeit besitzen - aufgrund ihres massiven Ziegelmauerwerks - Speichermassen die zur Kühlungs- und Heizungsunterstüt-
zung aktiviert werden können. Aktiv nutzbar sind sie durch den Einbau von Systemen zur Entladung im Sommer (z.B. durch eine natürliche Lüftung, 
Lüftungssysteme oder Rohrsysteme mit Kaltwasser) und zur Wärmezufuhr im Winter (z.B. Rohrsysteme mit Warmwasser).  
 

 die Reduzierung von übermäßigem Wärmeeintrag durch den baulichen Sonnenschutz 
Als fixer Sonnenschutz diente beim Bautyp „Megaron“ das Vordach. Bei hochstehender Sonne verhindert es das Eindringen der heißen Sonnenstrah-
lung. Eine ähnliche bauliche Maßnahme erfolgte bei Gründerzeithäuser. Hier dienen - aus der Fassade vortretende - Fassadenteile bei hochstehender 
Sonneneinstrahlung dem  Sonnenschutz. Allerdings sind diese Konstruktionen nicht ausreichend. Bei einer Verbesserung des Sonnenschutzes ist zu 
berücksichtigen, dass die Gestalt der Straßenfassade bestmöglich unverändert bleiben soll. Ein beweglicher Sonnenschutz oder Sonnenschutzgläser 
eignen sich für den Einbau. Ein fixer baulicher Sonnenschutz kann an der Hofseite ausgeführt werden. Hier ist die Fassade selten verziert wodurch eine 
gestalterische Veränderung sich positiv auswirken kann. Als Maßnahme können z.B. Balkone ausgeführt werden. Der Vorteil davon ist die Möglichkeit 
der zusätzlichen Nutzung durch die Bewohner.  
 

 die Nutzung der vorgelagerten Zonen als thermischer Puffer 
Pufferzonen können durch Räume mit untergeordneter Nutzung (z.B. Abstellraum) geschaffen werden. Aber auch Wintergärten oder Loggien mit Ver-
glasung sind thermische Ausgleichszonen. Sie bilden einen Raum zwischen dem Aufenthaltsbereichen und der Außentemperatur und können energe-
tisch genutzt werden. Im Winter verhindern Wintergärten und verglaste Loggien dass direkte Eindringen von kalter Außenluft. Durch die Sonnenein-
strahlung wird die Luft erwärmt. Diese kann über Luftschächte zusätzlich zur Heizungsunterstützung beitragen.  
 
  



 

 
 
 
 

  

Abb. 2. 2. griechisches Hofhaus in PPriene 
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2.1.2.  GRIECHISCHES UND RÖMISCHES „ATRIUM“ 
 
Bei antiken Stadtgründungen wie z.B. Priene in Kleinasien wurden die Gebäude in Richtung Süden ausgerichtet. Aufgrund der Bedeutung des Sonnen-
standes erfolgte eine differenzierte Bebauung der aneinandergereihten Grundstücke zur besseren Nutzung der Sonnenenergie. Dabei waren ebenerdi-
ge Baukörper südlich am Bauplatz positioniert. Die 1-geschoßige Bebauung ermöglichte - auch bei tiefem Sonnenstand - eine Besonnung der nördlich 
am Grundstück angeordneten 2-geschoßigen Wohngebäude. Der Hof wurde durch das Wohngebäude vom Wind geschützt und diente als Erweite-
rung des Aufenthaltsbereichs. (Abb. 2. 2.) Ein - dem Gebäude vorgelagerter - Säulengang mit Überdachung wurde erst bei den Römern ausgeführt. 
Durch den Säulengang ergaben sich Bereich die auch bei Schlechtwetter genutzt werden konnten. Zusätzlich diente die Überdachung dem Schutz vor 
der hochstehenden Sonne. Die tiefstehende Sonne konnte aufgrund des Innenhofes in die Aufenthaltsräume eindringen und diese erwärmen. Der 
Innenhof wurde zur Regulierung des Mikroklimas bepflanzt und mit Brunnen ausgestattet. Dabei wurde die warme Außenluft durch die Wasserflächen 
und die Verdunstung der Pflanzen natürlich gekühlt.  
 
Prinzipien des griechischen und römischen Atriums die für eine Sanierung herangezogen werden können sind 
 

 die gekoppelte Bauweise zur Energieersparnis 
Die gekoppelte Bauweise hat den Vorteil aneinandergrenzender Gebäudewände. So kann die Oberfläche zwischen Innen- und Außenraum, bei der 
Transmissionswärme verloren geht, minimiert werden. Mit der Senkung des Wärmebedarfs verringert sich der gesamte Energieeinsatz für die Behei-
zung. Die geschlossene Blockrandbebauung der Gründerzeit nützt diesen Vorteil ebenfalls. 
 

 die Höfe zur Erweiterung des Innenraums und zur Regulierung des Mikroklimas 
Durch die Schaffung von Höfen kann die Wohnqualität der Bewohner angehoben werden. Bei der Blockrandbebauung entstehen innerhalb des 
Wohnblockes Innenhöfe die meist sehr eng sind. Eine Aufwertung kann durch eine Zusammenlegung angrenzender Höfe und allgemein benutzbaren 
Einrichtungen (z.B. Spielgeräte, Gartenmöbel, Pergola) erfolgen. Da das innerstädtische Klima aufgrund von Verkehr sehr staubbelastet ist und die 
Oberflächen der Höfe sind meist versiegelt ausgeführt sind (trägt zur vermehrter Wärmeabstrahlung im Sommer bei) ist das Mikroklima in den Innen-
höfen belastet. Eine Bepflanzung der Höfe kann zur Verbesserung beitragen. Auf Grünflächen kann das Regenwasser am eigenen Grundstück versi-
ckern. Gleichzeitig werden dadurch die Staubpartikel der Luft gebunden. Weiters kühlen die Pflanzen die Außenluft durch Verdunstung. Wasserbecken 
oder Brunnen tragen ebenso zur Kühlung bei.  
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2.1.3. RÖMISCHE THERMEN - HEIZUNG UND WASSERERWÄRMUNG  
 
Bei römischen Thermen kommen Heizgewölbe  („Hypokaustum“) und erwärmte Wände („Tubulatur“) zur Ausführung. Das Heizgewölbe befand sich 
unter den begangenen Ebenen und erwärmte diese durch Rauchgase, welche in einer zentralen Heizstelle („Präfurnium“) durch die Verbrennung von 
Holz entstanden. Die flächige Ausführung der Gewölbe ermöglichte den Einsatz als Raumheizung. Durch ein leichtes Gefälle - zum Präfernium hin - 
konnten die Gase entlang der Gewölbeunterseite aufsteigen und der Tubulatur zugeführt werden. Der korrekte Versatz der einzelnen Tubuli war für eine 
funktionstüchtige Konstruktion besonders wichtig. Die vom Hypokaustum kommenden Rauchgase durchströmten die Tubuli und erwärmten die 
Wandoberfläche. Weiters wird der Kondensatbildung in der Wandkonstruktion durch die höheren Oberflächentemperaturen vorgebeugt. Eine Abstu-
fung der Temperaturen erfolgte durch die Anordnung immer kühlerer Räume hintereinander. Als Material zum Bau des Hypokaustums dienten Ziegel-
platten. Für die Tubulatur kamen Hohlziegel mit seitlichen Verbindungsschlitzen zur Anwendung. Beide Baustoffe besitzen eine gute Wärmebeständig-
keit mit gleichzeitig guter Wärmespeicherkapazität.  
Zur zentralen Erwärmung des Badewassers wurde ein Kessel über der Heizstelle angebracht welcher die Becken - über Leitungen - mit Warmwasser 
versorgte. Zusätzlich wurde ein Wasserbehälter - der „Testudo“ - entwickelt die mit den Becken direkt verbundenen war. Das Präfurnium erhitzte das 
Wasser in der Testudo. Durch die Zirkulation des Badewassers erfolgte eine gleichmäßige Erwärmung. [Schiebold] (Abb. 2. 3.) 
 
Techniken der römischen Thermen die zur Sanierung von Gründerzeithäusern herangezogen werden können sind 
 

 die Flächenheizung zur Raumerwärmung 
Die bei römischen Thermen angewandten Fußboden- und Wandheizungen dienen zur Raumheizung. Das vertikale Temperaturgefälle um maximal  2 
°C je Meter (bei Fußbodenheizungen) und die gleichmäßige Wärmeabgabe der Wandoberflächen erzeugen eine hohe Behaglichkeit. (Abb. 2. 4.) 
Systeme zur flächigen Beheizung wurden ursprünglich in Gründerzeithäusern nicht ausgeführt, können aber im Zuge einer Sanierung unter Beachtung 
der örtlichen Voraussetzungen eingebaut werden. Vor allem bei Fußbodenheizungen ist die Eignung der Deckenkonstruktion zu überprüfen. Die meist 
ausgeführten Holzbalkendecken sind für Fußbodenheizungen nicht geeignet. Auch können Holzfußböden ungünstig sein die ein hohes Quell- und 
Schwindverhalten aufweisen. Wandheizungen eignen sich besser für Gründerzeithäuser da die Wandkonstruktionen eine hohe Speicherkapazität be-
sitzen. Die Wärmeübergabe erfolgt über Rohrleitungen die in den Putz oder in spezielle Wandelemente eingelegt sind.  
 
  



 

 

 

 die Nutzung der zentralen Heizstelle für die Beheizung und die Wassererwärmung 
Die gleichzeitige Erzeugung von Wärme für Heizzwecke und zur Erwärmung von Wasser ist eine effiziente Nutzung des Energieträgers. Bei Stadthäu-
sern der Gründerzeit wurde ebenfalls über die Befeuerung des Einzelofens der Raum erwärmt. Allerdings erfolgte die Wassererwärmung nicht zentral. 
Das Wasser musste von der Bassena am Gang entnommen und in der Wohnung auf dem Ofen erhitzt werden. Mittlerweile wurden in den einzelnen 
Wohnungen Wasserleitungen eingebaut. Meist kommen für die gemeinsame Erwärmung des Heizwärmemediums und des Warmwassers woh-
nungsweise Durchlauferhitzer zum Einsatz.  
Bei einer energetischen Sanierung kann das Gebäudetechniksystem so ausgelegt werden, dass der Vorteil der zweifachen Verwendung des Energie-
trägers genutzt werden kann. So kommen Systeme die durch thermische Solarenergie, Geothermie, Biomasse oder fossile Energieträger betrieben 
werden in Frage. Zur noch energieeffizienteren Anwendung kann eine zentrale Einrichtung zur Wärmerückgewinnung eingebaut werden. 
 

 die Vorbeugung der Kondensatbildung durch hohe Oberflächentemperaturen 
Ist die Oberflächentemperatur der Außenbauteile - bei einer Luftfeuchtigkeit von über 70 % und einer Raumlufttemperatur von 20 °C - niedriger als 12,6 
°C kommt es zur Kondensatbildung im Innenraum. [Bundesarbeitskreis Altbauerneuerung e.V. (Hrsg.)] Bei Gründerzeithäusern ist die Bildung von Kon-
densat bei Wärmebrücken im Bereich der Deckenauflager und Fenster ein Problem. Abhilfe ist durch die Erhöhung der Oberflächentemperatur durch 
eine Wärmedämmung und die Abfuhr der Feuchtigkeit zu schaffen. Allerdings ist eine Außendämmung bei einer gegliederten Gründerzeitfassade zu 
überdenken. Die Fassaden sind im innerstädtischen Bereich meist offiziell durch das Bundesdenkmalamt und die Magistratsabteilung 19 geschützt. Bei 
einem Stadthaus innerhalb der Schutzzone kann eine Innendämmung zur Anwendung kommen. Sie eignet sich für Räume die rasch aufgeheizt wer-
den müssen und eine geringe Luftfeuchtigkeit aufweisen (z.B. Konferenz- und Seminarräume). Bei einer Wohnnutzung ist eine Innendämmung daher 
nicht optimal.  
 

 die Wärmespeicherung durch das Material Ziegel 
Aufgrund der hohen Dichte besitzen Ziegel die Eigenschaft gut Wärmeenergie speichern zu können. Weitere Vorteile sind die gute Wärme- und Schall-
dämmung, der gute Brandschutz und der niedrige Dampfdiffusionswiderstand. Die Außenwände von Gründerzeithäusern bestehen ebenfalls aus Zie-
gelmauerwerk. Sie weisen Wandstärken von 45 cm (Obergeschoße) bis 90 cm (Kellergeschoß) auf und besitzen bei einer durchschnittlichen Wand-
stärke einer Hauptmauer von 60 cm einen Wärmedurchgangskoeffizient3 von 0,95 W/m²K [Kolbitsch]. Im Vergleich dazu liegen, laut OIB-Richtline 6,  die 
Anforderungen für Wände gegen Außenluft - bei Neubauten und bei erneuerten oder instandgesetzten Bauteilen - bei einem U-Wert von 0,35 W/m²K.  

  

                                                            
3 „Der Wärmedurchgangskoeffizient (U-Wert) kennzeichnet die thermische Qualität von Bauteilen.“ [Hayner, Ruoff, Thiel, S. 20] 
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2.2. ARABISCHE BAUTYPOLOGIE 
 

2.2.1. WOHNHAUSTYP „KASBAH“ 
 
Arabische Städte zeigen eine Polarität privater und öffentlicher Lebensbereiche. [ARCH+] (Abb. 2. 5.) Dabei sind der Markt, die Moschee und das Bad 
Bestandteile der öffentlichen Bereiche. Die private Einheit innerhalb eines städtischen Konglomerats bildet die Kasbah. Ursprünglich diente sie als Fes-
tung und entwickelte sich zum urbanen, arabischen Stadthaus mit Innenhof. Sie wird durch enge Gassen erschlossen welche durch die Gebäude be-
schattet werden. Aufgrund der dichten Bebauung bleibt die Eingangsfront meist die einzige Außenseite des Gebäudes. An den anderen Gebäudeseiten 
schließen weitere Kasbahs an. Zur Straßenseite sind kleine Fenster im Erdgeschoß über Augenhöhe der Passanten zum Schutz vor der Einsehbarkeit 
ausgeführt. Im Obergeschoß sind die Fenster meist als Erker ausgebildet und mit Holzstrukturen („Mashrabiya“) geschlossen. Diese Elemente lassen 
diffuses Licht in den Innenraum und sorgen für die Belüftung.  
 
Um den Innenhof gruppieren sich alle Räumlichkeiten einer Kasbah wobei sich die allgemeinen Räume (Empfangshalle, Küche) im Erdgeschoß befin-
den. Das Obergeschoß ist ein sehr privater Bereich in dem sich nur die Familie des Hauses aufhält. Es wird für das Schlafzimmer und den privaten 
Aufenthaltsraum genutzt. Aufgrund des heißen Klimas werden die Aufenthaltsbereiche dem Tagestemperaturverlauf angepasst. Tagsüber - bei Tempe-
raturen von rund 45 °C - hält sich die Familie in den hohen, geschlossenen Räumen des Erdgeschoß auf. Speicherwirksame Materialien für Wände und 
Fußböden (u.a. Lehm, Fließen, Stein) ermöglichen eine hohe Behaglichkeit. Nachts verlagert sich das Leben in das Obergeschoß und auf das Dach. Bei 
Temperaturen von maximal 25 °C entladen sich die Speichermassen und bewirken - im Vergleich zur Körpertemperatur - kühle Oberflächen. (Abb. 2. 6.) 
Im Falle einer Erweiterung erfolgt eine Aufstockung des Daches da eine horizontale Ausdehnung - aufgrund der dichten Bebauung - nicht möglich ist. 
 
Die starke Sonneneinstrahlung erfordert Maßnahmen zur Reduktion des Wärmeeintrags. Städtebaulich wirkt sich dies in der engen Erschließungsstruk-
tur und der dichten Bebauung (Bebauungsdichte ca. 1,6) aus. Die Kasbah reagiert auf die Erfordernisse der Vermeidung des Wärmeeintrags mit der 
vertikalen Stapelung der Räume (kühle ebenerdige Bereiche - warme Bereiche im OG), mit Schattensegel - die über den Innenhof gespannt werden - 
und Verschattungselementen für Öffnungen. Zusätzlich wird der Innenhof bepflanzt (z.B. Olivenbäume und Weinreben). Die Pflanzen reduzieren gleich-
zeitig die Außentemperatur um bis zu 5 °C und filtern die Luft bei Sandstürmen. Der schmale Querschnitt des Innenhofs bewirkt eine gegenseitige Ver-
schattung der Wände über den Großteil des Tages.  
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Aufgrund der kompakten Bauweise ist die Durchlüftung der Räume ein Problem. Durch Windtürme („Malqaf“) wird die Luft eingefangen und über 
Schächte in das Gebäudeinnere geleitet. Die massiven Lehmwände entziehen der durchströmenden Zuluft die Wärme und kühlen diese ab. Zur weite-
ren Kühlung und zusätzlichen Befeuchtung des Luftstroms wird dieser über Wasserflächen (z.B. Brunnen) geleitet. Über den Innenhof werden die an-
grenzenden Räume belüftet und gekühlt. Die sich erwärmende Luft steigt auf und wird über den Hof abgeführt.  
 
Maßnahmen einer arabischen Kasbah die für die Sanierung ein eines Gründerzeithauses herangezogen werden können sind 
 

 die vertikale Stapelung der Geschoße zur Nachverdichtung 
Wie auch bei arabischen Städten ist im innerstädtischen Bereich Wiens - sieht man von einer Lückenbebauung ab - eine nachtägliche Erweiterung der 
Nutzflächen meist nur vertikal möglich. Zur Schaffung von zusätzlicher Nutzfläche bieten sich die meist nicht ausgebauten Dachräume der Gründer-
zeithäuser an. Dabei wird gleichzeitig die vorhandene Infrastruktur für Verkehr und Nahversorgung genutzt und die Gebäudekompaktheit erhöht.  
 

 der Schutz vor übermäßigem Wärmeeintrag 
Bei dem arabischen Stadthaus werden zum Sonnenschutz Elemente für die Gebäudeöffnungen, Schattensegel und Pflanzen eingesetzt. Gründerzeit-
häuser besitzen meist keinen Schutz vor übermäßigem Energieeintrag in den Sommermonaten. Nachträglich kann ein beweglicher Sonnenschutz vor 
dem Kastenfenstern oder im Zwischenraum der Fensterflügel ausgeführt werden. Beide Ausführungen haben allerdings Nachteile. Außenangebrachte 
Elemente verändern die Gestalt der Fassade was den Einsatz bei geschützten Gebäuden ausschließt. Bei einer Positionierung des Sonnenschutzes 
zwischen dem inneren und äußeren Fensterflügel sind aufgrund des schmalen Zwischenraums nur schlanke Elemente (z.B. eine Jalousie) möglich. 
Weiter Maßnahmen - in Anlehnung an arabische Methoden - sind Schattensegel und Pflanzen in den Innenhöfen.  
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 die Wärme- und Feuchteregulierung durch das Material Lehm 
Lehm wird im arabischen Raum für Fundamente, Böden, Wände und Dächer eingesetzt. Das Rohmaterial wird zu Lehmziegeln (auch Lehm-
Strohziegel) verarbeitet oder in Bretterschalungen eingebracht und gestampft. Der Vorteil von Lehm ist der geringe Primärenergiebedarf4 zur Verarbei-
tung des natürlichen Baustoffs. Die Stärken von Lehm sind die gute Recycelbarkeit und das gute Brandverhalten (erlaubt dichte Bebauung). Vor allem 
die wohn- physiologischen Eigenschaften wirken sich positiv auf das Raumklima aus. Dazu zählen die gute Wärmespeicherung, die Regulierung der 
Luftfeuchte und die Fähigkeit Gerüche zu binden. Außerdem konserviert Lehm das Holz und weist im trockenen Zustand Schädlinge ab. Ein Nachteil 
von Lehm ist die fehlende Feuchtebeständigkeit. Bei Gründerzeithäusern ist daher der Einsatz im Außenbereich nur mit baulichen Vorkehrungen (z.B. 
Überdachungen) möglich. Im Innenbereich können seine Vorteile genutzt werden. Möglichkeiten dafür sind Lehmputze oder Zwischenwände aus 
Lehm (z.B. eine Flechtwerkwand, die Stampf- und Strangbauweise oder eine Lehmziegelwand). 
 

2.2.2. ENERGIEVERSORGUNG EINER KASBAH 
 
Das Energiekonzept eines urbanen, arabischen Stadthauses soll anhand der Siedlung „New Gourna“ (in der Nähe von Luxor) von Hassan Fathy be-
schrieben werden. (Abb. 2. 7.) Der ägyptische Architekt, Hassan Fathy, wandte bei dieser Siedlung die traditionelle Bauweise arabischer Städte an. Die 
Organisation UNESCO (United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization) beschreibt „New Gourna“ wie folgt: 
 

“The main characteristics of New Gourna Village consist of its reinterpretation of a traditional urban and architectural setting, its appropriate use of local 
materials and techniques, as well as its extraordinary sensitivity to climatic problems. […] For this reason, it is an outstanding example of sustainable 
human settlement and appropriate use of technology in architecture and planning.” [UNESCO] 

 
Der Wohnhaustyp „Kasbah“ benötigt - über das ganze Jahr gesehen - keine externe Energie für die Beheizung und Kühlung.  Die im Sommer erforderli-
che Kühlung erfolgt mittels Luftzirkulation, Vorkehrungen zur Verschattung, Bepflanzungen und der Speicherkapazität des Baustoff Lehms. Im Winter 
(Dezember, Jänner, Februar) bewegen sich die Außenlufttemperaturen durchschnittlich bei 15 °C. Die  Temperaturen betragen tagsüber bis zu 25 °C. 
Die - auf die massive Bauweise auftreffende - Wärmeenergie wird gespeichert und in der Nacht (Temperatur mindestens 5 °C) an die Raumluft abge-
geben. [Climate Chart] (Tab. 2. 1.) Zusätzlich werden die - im Vergleich zur Körpertemperatur - kalten Oberflächen durch Teppiche abgedeckt.  

                                                            
4 „Der Primärenergiebedarf ist die Summe der Energiemenge, die zur Deckung des Energiebedarfs erforderlich ist sowie der zusätzlichen Energiemenge, die bei der Ge-
winnung, Umwandlung und Verteilung der jeweils eingesetzten Energieträger […] eingesetzt wurde.“  [Hayner, Ruoff, Thiel, S. 12] 



 

 
 
 

Abb. 2..7. Fortseetzung  „New Gourna

 

a“  (Dachgeschoßplaan, vordere Ansicht, SSchnitt, hintere Ansicht) 
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Systeme einer arabischen Kasbah die für das Energiekonzept eines Gründerzeithauses herangezogen werden können sind 
 

 die Nutzung der standortspezifischen Rahmenbedingung zur Entwicklung eines Gebäudesystems für Heizung, Kühlung, Lüftung und Befeuchtung 
Die Kasbah nützt je nach Jahreszeit die örtlichen Möglichkeiten zur Regulierung des Raumklimas. Im Winter ermöglicht der Innenhof das Eindringen 
der Sonnenstrahlung, wodurch die Speicherkapazität des Lehms - zur nächtlichen Erwärmung der Räume - aktiviert wird. Zur Kühlung werden eben-
falls die speicherwirksamen Materialien eingesetzt. Zusätzlich werden die Räume durch das Lüftungssystem, die Wasserflächen und die Bepflanzung 
gleichzeitig gekühlt, belüftet und befeuchtet ohne dafür externe Energie einsetzten zu müssen. Als passive Unterstützung der Heiz- und Kühllasten eig-
net sich die Bauteilaktivierung des Ziegelmauerwerks der Gründerzeithäuser sehr gut. Da allerdings die Außenlufttemperatur mit -10 °C im Winter, ge-
ringer als jene im arabischen Raum (5 °C) ist, muss ein aktives Heizungssystem zusätzlich vorgesehen werden. Zur Kühlung - im Sommer - kann die 
kühle Nachtluft mit etwa 10 °C die über den Tag gespeicherte Wärme abführen und zu einer Reduktion der Lufttemperatur beitragen. [Climate-Chart] 
(Tab. 2 .2.) Auch das Prinzip der Windtürme kann auf Gründerzeithäuser umgelegt werden. Durch ungenutzte Kaminstränge oder bestehende Zuluft-
schächte, kann der Luftstrom zu den Wohnungen geleitet werden. Durch das Mauerwerk wird die Luft im Winter erwärmt und im Sommer gekühlt. Eine 
zusätzliche Kühlung, Be- und Entfeuchtung der Raumluft ist durch die Kopplung mit einer adiabatischen Kühleinrichtung möglich.  
 

  Jän Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Durchschnitt 

höchste Tagestemperatur  [°C] 23,0 25,4 27,4 35,0 39,2 41,4 41,1 40,4 38,8 35,3 28,9 24,4 33,36 

niedrigste Tagestemperatur  [°C] 5,4 7,1 10,4 16,0 20,2 22,6 23,6 23,2 21,3 17,3 11,6 7,1 15,48 

monatlicher Niederschlag  [mm] 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 1,0 0,0 0,0 0,08 

relative Feuchtigkeit  [%] 55,0 47,0 39,0 31,0 29,0 27,0 30,0 33,0 37,0 43,0 51,0 57,0 39,92 
 
Tab. 2. 1. Klimadaten des durchschnittlichen Wetters in Luxor / Ägypten 
 

  Jän Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt Nov Dez Durchschnitt 

höchste Tagestemperatur  [°C] 10,2 11,9 19,6 23,5 26,6 30,1 31,8 31,5 27,6 21,6 16,0 11,3 21,81 

niedrigste Tagestemperatur  [°C] -10,2 -8,3 -4,8 0,0 4,2 8,0 10,3 9,6 5,9 0,3 -3,8 -9,1 0,17 

monatlicher Niederschlag  [mm] 38,0 42,0 41,0 51,0 61,0 74,0 63,0 58,0 45,0 41,0 50,0 43,0 50,58 

relative Feuchtigkeit  [%] 79,0 76,0 69,0 64,0 66,0 66,0 64,0 68,0 74,0 78,0 80,0 80,0 71,00 
 
Tab. 2. 2. Klimadaten des durchschnittlichen Wetters in Wien / Österreich   



 

 

 
 
 
 

 

Abb. 2. 8. Wiener GGründerzeitviertel (5. 

 

Bezirk) Abb. 2. 9. Schema eeines Gründerzeithauuses 
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2.3. BAUTYPOLOGIE DER GRÜNDERZEIT 
 

2.3.1. STÄDTEBAU „BLOCKRANDBEBAUUNG“ 
 
In Wien sind ca. ein Drittel der innerstädtischen Wohngebäude zwischen 1850 und dem Ersten Weltkrieg (1914 - 1918) errichtet worden. Die Bebauung 
erfolgte in geschlossenen Blöcken mit einer durchschnittlichen Gebäudetiefe von 10 m und zulässigen Gebäudehöhen der Bauklasse IV (höchstens 21 
m) [Bauordnung Wien]. Aufgrund der Blockrandbebauung entstehen innerhalb der Grundstücke Höfe die zur Belichtung und Belüftung beitragen. (Abb. 
2. 8. und Abb. 2. 10.) Im Erdgeschoss der Stadthäuser befinden sich häufig Dienstleistungs- und Gewerbebetriebe. Es wurde aufgrund aufsteigender 
Feuchtigkeit über der Geländeoberkante ausgeführt. Das Kellergeschoß - wie auch die Dachgeschoße - wurden für Lagerzwecke herangezogen. In den 
Obergeschoßen befinden sich die Wohnungen. Sie werden über ein zentrales Stiegenhaus mit Gängen entlang der Hoffassade erschlossen. (Abb. 2. 9.) 
 
Die Vorteile der Bebauung eines Gründerzeitviertels sind 
 

 die geschlossene Bebauung zur Verdichtung der Grundstücke 
Im Vergleich zu der Bebauungsdichte5 eines freistehenden Einfamilienhauses (Dichte rund 0,3) erlaubt die Blockrandbebauung Dichten von ca. 2. Die 
heute innerstädtischen Gründerzeithäuser ermöglichen daher viel Wohnraum in hochwertiger Lage. Sie befinden sich in Stadtvierteln mit gut ausge-
bauter Infrastruktur bezüglich Verkehr, Nahversorgung, Freizeit- und Gesundheitseinrichtungen.  
 

 das Potenzial zur Nachverdichtung durch ungenutzte Dachräume 
Zur Erweiterung der hochwertigen Wohnflächen besitzen die nicht ausgebauten Dachgeschoße der Stadthäuser das Potenzial zur Nachverdichtung. 
Dabei sind die standortspezifisch-baurechtlichen Vorschriften und die gebäudespezifisch-statischen Rahmenbedingungen zu berücksichtigen. Die 
Dachgeschoßwohnungen in Gründerzeithäusern sind aufgrund ihrer besonderen Aussicht über das Wiener Stadtgebiet und der innerstädtischen Lage 
sehr beliebt. Bei Dachaus- und -einbauten ist - je nach Wahl der Bauweise - besonders auf die sommerliche Überhitzung zu achten. Leichte Ausführun-
gen aus Holz oder Stahl/Holz-Konstruktionen besitzen wenig Speichermasse und führen - ohne zusätzliche Maßnahmen - zu einem „Barackenklima“.  
 
  

                                                            
5 Die Bebauungsdichte drückt das Verhältnis zwischen bebauter Fläche zur gesamten Grundstücksfläche aus.  



 

 
 
 

Abb. 2. 10. Beebauung der Gründe
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 die Durchmischung der Funktionen Arbeiten und Wohnen 
Die Durchmischung der Funktionen und die - dadurch entstehenden - kurzen Wegstrecken zwischen Wohnen, Arbeiten, Dienstleistungen und Gewerbe 
bewirken eine ganztägige Belebung der gründerzeitlichen Stadtviertel. Es entstehen keine phasenweise „ausgestorbenen“ Gebiete (z.B. Büroviertel, die 
nachts oder am Wochenende ungenutzt bleiben). Eine durchgehende Nutzung wertet die Stadtviertel auf und erzeugt eine positiv „lebendige“ Atmo-
sphäre.  
 
Die Nachteile der Blockrandbebauung sind 
 

 die fehlenden Grünflächen zur Naherholung,  die Kleinteiligkeit und die versiegelten Oberflächen der privaten Höfe 
Ein Problem der dichten Gründerzeitbebauung ist der Mangel an wohnungsnahen Grünflächen zur Erholung. Große öffentliche Erholungsgebiete sind 
zwar in Wien vorhanden (z.B. der Prater, der Augarten und der Stadtpark), haben allerdings nur einen kleinen Einzugsbereich von denen sie fußläufig 
erreicht werden können. Dadurch gewinnen private Grünflächen in den innerstädtischen Gründerzeitvierteln an Bedeutung. Sie erhöhen die Lebens- 
und die Wohnqualität und haben einen positiven Einfluss auf das Mikroklima. Die Innenhöfe sind von den Nachbargrundstücken meist durch Zäune 
und Mauern abgrenzt. Dadurch ergibt sich eine Kleinteiligkeit der Freiflächen die eine Nutzung der Bewohner nur begrenzt ermöglicht (z.B. als Abstell-
fläche für Fahrräder, Müllbehälter oder Autos). Meist werden sie mit versiegelten Bodenflächen ausgeführt die im Sommer Wärme abstrahlen und die 
Staubbildung unterstützen. Durch eine Begrünung und Bepflanzung kann die Luft gekühlt und der Staub gebunden werden. Mit einer Zusammenle-
gung der einzelnen Hofflächen und einer entsprechenden Gestaltung können die Höfe zu wohnungsnahen Erholungsflächen umfunktioniert werden.  
 

 die nicht barrierefreie Erschließung aufgrund des erhöhten Erdgeschoßes und des fehlenden Aufzugs 
In der Gründerzeit wurden noch keine Anforderungen an die Barrierefreiheit eines Gebäudes gestellt. Aufgrund der gesellschaftlichen Sensibilisierung 
auf Ansprüche körperlich beeinträchtigter und alter Personen bekommt dieses Kriterium heute mehr Bedeutung. Durch den Einbau von Rampen, Stie-
genliften und Personenaufzügen kann die Erschließung eines Gründerzeithauses barrierefrei gestaltet werden. Zusätzlich sind im Zuge eines Zu- und 
Umbaus die Bestimmungen der OIB-Richtlinie 4 und der ÖNORM B 1600 anzuwenden.  
  



 

 
 
 
 

 

Abb. 2. 11. Funktioonszuordnungen der 

 

Räume einer Gründeerzeitwohnung 
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2.3.2. WOHNHAUSTYP „GRÜNDERZEIT“ 
 
Die Tragstruktur eines Gründerzeithauses basiert auf den - parallel zur Straße verlaufenden -  tragenden Außen- und Mittelmauern. Die Mittelwände 
befinden sich in den Wohnungen und gliedern diese in die Räumlichkeiten zur Straße und jenen zur Hofseite und zum Gang. Am Gang befand sich 
ursprünglich eine Toilette für das gesamte Stockwerk und die Bassena zur Wasserentnahme für die Körperhygiene und den Haushalt. Die Bereiche 
zwischen der Gangerschließung und der Mittelmauer bestanden aus einem Raum der als Vorraum und Küche genutzt wurde. Erst mit der Aufwertung 
dieser Substandardwohnungen erfolgte der Einbau von privaten Sanitäreinrichtungen. Zur Belichtung und Belüftung der zwischen dem Gang und der 
Mittelwand liegenden Bereiche sind gangseitige Fenster ausgeführt. Die Aufenthaltsräume sind zur Straße orientiert. Dabei grenzt ein Zimmer an das 
Nächste wodurch die Erschließung direkt über die einzelnen Räume erfolgt. Die straßenseitigen Kastenfenster ermöglichen eine Belichtung und Belüf-
tung der Aufenthaltsräume. 
 
Die Vorteile einer Gründerzeitwohnung sind 
 

 die Gleichwertigkeit der Aufenthaltsräume 
Die  straßenseitigen Räume werden durch die Gliederung der Fassade bestimmt. Dadurch ergeben sich annähernd gleichgroße Abmessungen der 
einzelnen Räume. Ihre Funktion kann je nach Nutzer flexibel gestaltet werden. Abbildung 2. 11.  zeigt für eine Gründerzeitwohnung unterschiedliche 
Funktionszuordnungen der Räume. (Variante 1: 2 Bewohner, Variante 2: 3 Bewohner, Variante 3: 1 Bewohner mit Heimarbeitsplatz) 
 

 die Möglichkeit der Querlüftung jeder Wohnung aufgrund der Fenster zur Straße und zum Gang 
Die Ausführung von gangseitigen Fenstern ermöglicht eine Querlüftung der Wohnungen. Durch den besseren Luftaustausch kann die schadstoffhaltige 
Luft  schneller durch frische Luft erneuert und die Lüftungswärmeverluste niedrig gehalten werden.  
 

 die gute Belichtung der Aufenthaltsräume aufgrund der hohen Fenstern und der Raumtiefen von rund 5 m 
Der Fensteranteil der Aufenthaltsräume von Gründerzeithäusern beträgt durchschnittlich 1/5 der Bodenfläche. Vergleicht man diesen mit der - in der 
OIB-Richtlinie 3 geforderten - Lichteintrittsfläche der Fenster von mindestens 10 %, stellt die Belichtung der Gründerzeithäuser das Doppelte der erfor-
derlichen Fläche dar. Zusätzlich gewährleisten die Raumtiefen von rund 5 m eine natürliche Belichtung des gesamten Raums.  
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Die Nachteile einer Wohnung aus der Gründerzeit sind 
 

 die kleinen Sanitärbereiche und die starre Tragstruktur 
Da die Komfortansprüche im Laufe des 20. Jahrhunderts stiegen wurde es notwendig Bäder und Toiletten in den Wohnungsverband zu integrieren. Der 
nachträgliche Einbau erfolgte im Vorraum oder der Küche zwischen Mittelwand und Gang. Die Sanitärbereiche sind aufgrund der bestehenden Platz-
verhältnisse - im Vergleich zu einem Neubau - eher klein. Abhilfe kann eine Zusammenlegung von Wohnungen schaffen. Sie ist relativ einfach durchzu-
führen da die Durchbrüche nur bei nichttragenden Zwischenwänden notwendig sind. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die horizontale Ausschreifung 
des Gebäudes erhalten bleibt oder durch Ersatzmaßnahmen gewährleistet wird. Die starre Tragstruktur von Gründerzeithäusern (Außenwände und 
Mittelwände) schränkt eine Umstrukturierung der Wohnungen allerdings sehr ein. Eine Raumvergrößerung ist lediglich parallel zu den beiden tragen-
den Wänden möglich oder erfordert aufwendige Unterfangungen zur Abtragung der darüber liegenden Wände.  
 

 die schlechte Belichtung der gangseitigen Bereiche 
Die Bereiche zum Gang (Küche, Vorraum, Bad, Toilette) werden durch Fenster belichtet. Allerdings wird die direkte Belichtung durch die Gangerschlie-
ßung behindert und reduziert somit den natürlichen Lichtanteil. Eine künstliche Beleuchtung dieser Bereiche ist immer erforderlich. Werden die Woh-
nungen zusammengelegt kann die Gangfläche minimiert werden und die Abschlusswohnungen können bis an die Hoffassade erweitert werden. Dies 
ermöglicht die Vermeidung von schlecht belichteten Zonen und erhöht die vermietbare Fläche.  
 
  



 

 
 
 

 

Abbb. 2. 12. Fundamentk

 

onstruktionen von Gründerzeithäusern 
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2.3.3. BAUKONSTRUKTIONEN EINES GRÜNDERZEITHAUSES 
 
Kellergeschoß - Fundamente 
 
Die typische Fundamentkonstruktionen stellen Mauerwerks- oder Pfahlgründungen dar. Je nach Art des Baugrundes kamen unterschiedliche Ausfüh-
rungen zur Anwendung. Abbildung 2. 12.  zeigt die meist verwendeten Gründungsarten nach Abhängigkeit der Bodenart. Die häufigste Gründungsform 
ist das Streifenfundament aus Ziegeln oder Bruchstein. Es wurde unter den tragenden Außen- und Mittelmauern mit einer Einbindetiefe - je nach Bau-
grund - von etwa 50 - 100 cm ausgeführt. Abdichtungen gegen seitliche und aufsteigende Feuchtigkeit wurden erst ab ca. 1905 eingesetzt. [Kolbitsch] 
Die Ausführungen auf Teerbasis sind meist fehlerhaft und führen zu einer Durchfeuchtung des Mauerwerks und der Fundamente, als auch zu einer 
Auswaschung des Bindemittels aus dem Mauermörtels. Beides beeinträchtigt die Nutzung und die Standfestigkeit der Keller- und der Erdgeschoße. 
 
Maßnahmen zur verbesserten Nutzung des Kellergeschoßes und zur statischen und bauphysikalischen Gesamtverbesserung sind 
 

 Trockenlegungsmaßnahmen um Kellergeschoße als Lager- und Haustechnikraum nutzen zu können 
Die stark durchfeuchtete Kellerwände und -böden behindern eine Nutzung der Kellerräume. Zur Trockenlegung können -  je nach Durchfeuchtungs-
grad - Maßnahmen gesetzt werden. Einfache Verfahren sind das Entfernen des Innenputzes und das Auskratzen der Mauerfugen und die Verbesserung 
der Belüftung durch Kellerfenster und Belüftungsöffnungen. Dadurch kann das Mauerwerk leichter austrocknen und die Feuchtigkeit durch die verbes-
serte Luftbewegung abgeführt werden. Besteht die Möglichkeit das Erdreich entlang der Kelleraußenwand abzutragen kann eine flächige Dränschicht 
vor der Wand angebracht werden. Sie leitet das anfallende Wasser in Rohre welche mit der örtlichen Kanalisation verbunden sind. Bei diesem Verfah-
ren bietet sich die Anbringung einer außenliegenden Abdichtung und einer Perimeterdämmung zur Verbesserung des Wärmeschutzes an. Zeit- und 
kostenintensiver sind mechanische und chemische Verfahren (z.B. Mauertrennung mit Einbau einer Sperrschicht aus Bitumen oder Stahlplatten, 
Kunstharz- und Wasserglasinjektionen). 
 
  



 

 
 
 

Abb. 2. 133. Fundamentverstärk

 

kungen 
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 die Verbesserung der Wärmetransmission durch Kellerwände und -böden durch die Anbringung einer Wärmedämmung und einer Abdichtung 
Eine Wärmedämmung verbessert die - durch die Transmission entstehenden - Wärmeverluste durch erdberührte Bauteile. Bei Kellerböden muss der 
bestehende Fußboden entfernt werden. Anschließend kann eine Dämmung und eine Abdichtung eingebracht werden. Für eine Wärmedämmung und 
Abdichtung der Kellerwände muss das angrenzende Erdreich entfernt werden. Dabei ist vorab die Machbarkeit einer Abtragung des Erdreichs abzuklä-
ren und zu prüfen. Schwachpunkt bleibt - trotz Verbesserungsmaßnahmen - der Anschluss zwischen der Kellerwand und dem -boden. Da eine über 
Eck geführte Ausführung aus statischen Gründen meist nicht möglich ist verbleibt in diesem Anschlusspunkt eine Wärme- und Feuchtigkeitsbrücke. 
 

 die Verstärkung der Fundamente bei erhöhten Lasten 
Werden im Zuge einer Sanierung zusätzliche Lasten auf die Fundamente aufgebracht (z.B. bei Dachaus- oder Dacheinbauten) müssen die Fundamen-
te meist verstärkt werden. Abbildung 2. 13. zeigt die häufigsten Maßnahmen zur Fundamentverstärkung. Kommen Tiefgründungen zum Einsatz können 
darin Erdwärmesonden integriert werden. Dazu werden zwei Kunststoff-Doppel-U-Rohre in die Bohrlöcher eingeführt und - wie bei herkömmlichen 
Bohrpfählen - verbetoniert. Die Rohre werden über eine Wärmepumpe an das Heiz- und /oder Warmwassersystem angeschlossen. Zu berücksichtigen 
ist die Zugänglichkeit im Keller und der Platzbedarf für die erforderlichen Maschinen.  
 
Wände und Fassaden 
 
Die tragenden Wände von Gründerzeithäusern bestehen aus Ziegelmauerwerk. Sie wurden mittels Richt- und Erfahrungswerten dimensioniert und sind 
daher wesentlich stärker ausgeführt als statisch erforderlich wäre. Ziegelwände ermöglichen aufgrund ihrer hohen Rohdichte eine gute Wärmespei-
cherung und besitzen einen verhältnismäßig guten Wärmedämmschutz (U-Wert 0,95 W/m²K bei 60 cm Ziegelmauerwerk). Aufgrund der Ausführung 
von Deckenauflager durch Versätze in den tragenden Mauern verschmälern sich diese pro Geschoß. 
 
Zur horizontalen Aussteifung tragen die Zwischenwände welche normal zu den Hauptwänden verlaufen bei. Die Wände sind mit hydraulischem Kalk 
verputzt. Er hat positiven Einfluss auf das Raumklima und hält hohen Beanspruchungen stand. Auch Zierelemente wurden meist als Fertigteile aus Kalk 
hergestellt. Die Elemente der gegliederten Fassade z.B. horizontale Bänder (Sockel, Gurt-, Haupt-, Fenster- und Traufgesims), Fenstergewänder und -
überdachungen, Säulen, Lisenen (pfeilerartige Mauerstreifen) und Pilaster (Wandpfeiler) haben zur ihrer gestalterischen Eigenschaft auch funktionelle 
Aufgaben.  
 
  



 

 

 

Die Gesimse kaschieren die Absätze der Außenwand und ermöglichen ein geschoßweises Abtropfen von Schlagregen. Die Fenstergesimse verhindern 
das Eindringen von Feuchtigkeit in die oberste Fensterfuge. Die Überdachungen der Fenster leiten Regenwasser ab und vermindern den Energieein-
trag bei starker Sonneneinstrahlung. Werden die Fassadenelemente im Zuge einer Sanierung entfernt oder verändert kann es zu einer Störung des 
bauphysikalischen Gleichgewichts im Außenmauerwerk kommen (Verschiebung des Taupunkts nach innen). Das hat zur Folge, dass Tauwasser im 
Mauerwerk auftritt und zu Fäulnis der Holzbalken und Schimmelbildung führt.  
 
Die Vorteile der Wände von Gründerzeithäusern sind 
 

 die gute Standfestigkeit und die statische Reserven aufgrund der Überdimensionierung und Queraussteifung 
Da die tragenden Wände in der Gründerzeit nicht berechnet wurden besitzen sie statische Reserven. Bei einer Aufstockung, einem Dachaus- und 
Dacheinbau kann dies von Vorteil sein da keine zusätzlichen Maßnahmen zur Lastabtragung notwendig werden.  
 

 die Ziegel als Energiespeicher für Wärme und Kälte 
Die hohe Dichte von Ziegeln ergibt eine gute Speicherkapazität des Materials. Die Ziegelwände tragen dadurch zum Ausgleich der tages- und jahres-
zeitlichen Temperaturschwankungen bei. Im Sommer entziehen sie der erwärmten Raumluft die Wärme, speichern sie und geben sie bei absinkender 
Lufttemperatur wieder an den Raum ab. Zur aktiven Nutzung der Speicherkapazität kann das Mauerwerk in den warmen Monaten durch die Nachtlüf-
tung und durch kaltwasser- oder kaltluftführenden Kühlsystemen entladen werden um tagsüber wieder Wärme speichern zu können. Im Winter werden 
die Wandbauteile durch Rohrsystemen mit wärmeführenden Wasser- oder Luftsystemen erwärmt. Sie geben die zugeführte Wärme bei sinkender 
Raumtemperatur an die Luft ab und tragen unterstützend zu Beheizung bei. Wandheizungen und -kühlungen erzeugen eine hohe Behaglichkeit auf-
grund der gleichmäßigen Wärme- oder Kälteabstrahlung.  
 

 die positive Beeinflussung des Raumklimas durch das Bindemittel Kalk 
Kalk (Luft-, Wasser- und hydraulischer Kalk) kann als Bindemittel für Innen- und Außenputze eingesetzt werden wobei hydraulische Kalke eher im Au-
ßenbereich Anwendung finden. Sie sind wasserhemmend und in Verbindung mit Zusatzmitteln (Hydrophobierungsmittel, Dichtungsmittel) wasserab-
weisend. Der Innenputz aus Kalk hat eine regulierende Wirkung auf das Raumklima. Das Bindemittel kann der Raumluft Feuchtigkeit entziehen und bei 
trockener Luft wieder abgeben. Weiters entnimmt der Kalk der Raumluft Schadstoffe und wirkt so als Raumfilter. Aufgrund seiner alkalischen Zusam-
mensetzung bietet der Kalkputz Schimmel keinen Nährboden und wirkt desinfizierend. Werden Außen- und Innenputze im Zuge einer Sanierung er-
neuert sollten Putze und Beschichtungen mit Kalkanteil eingesetzt werden um die positiven Eigenschaften des Kalkes weiterhin zu nutzen. 
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Maßnahmen im Zuge einer Sanierung zur Verbesserung der Nachteile von Wänden aus Gründerzeithäusern sind 
 

 die nachträgliche Wärmedämmung zur Reduzierung der Wärmeverluste und zur Erhöhung der inneren Oberflächentemperaturen 
Gründerzeithäuser wurden ohne Wärmedämmung errichtet. Dadurch entstehen hohe Transmissionswärmeverluste und niedrige Oberflächentempera-
turen. Unterschreiten die Oberflächentemperaturen 12,6 °C bei einer durchschnittlichen Raumlufttemperatur von 20 °C und Raumluftfeuchte von 50 % 
kann es zu Kondenswasser- und Schimmelbildung kommen. Abhilfe kann durch eine nachträgliche Wärmedämmung erfolgen. Bei innerstädtischen 
Gründerzeithäusern ist zu berücksichtigen ob die Gebäude denkmalgeschützt sind und sich in einer Schutzzone befinden. In Gebieten mit Schutzzone 
ist das Stadtbild - sprich vor allem die Fassade - im Originalzustand zu erhalten. Daher können außenliegende Wärmedämmsysteme (Wärmedämm-
Verbundsysteme, vorgehängte Fassaden mit Wärmedämmung, transparente Dämmungen) bei den gegliederten Straßenfassaden eher selten ange-
wendet werden. Als Alternative können Innendämmungen ausgeführt werden. Sie können die Wärmeverluste der Originalfassade auf 50 - 70% reduzie-
ren und mit einer Dämmstärke von 5 cm einen bestehenden U-Wert von 1,5 kWh/m²K auf etwa 0,6 kWh/m²K verbessern. [Fechner] Sie eignen sich 
lediglich bei Räumen mit geringer Feuchtebelastung. Weiter Nachteile sind die Verringerung der Rauminnenmaße, die Außerkraftsetzung der Spei-
cherwirksamkeit der Außenwände, die häufige Bildung von Kondensat zwischen der kalten Außenwand und der Dämmung mit gleichzeitig schlechter 
Austrocknung (führt zu Schimmelbildung) und die schlechten Möglichkeiten zur Reduzierung von bestehenden Wärmebrücken (z.B. Dämmkeilen).  
 

„Die Gradwanderung zwischen Ästhetik und Energiebilanz der Fassade stellt eine besondere Herausforderung an die Planung und Erstellung der Fas-
sade und die integrale, gesamtenergetische Optimierung des Bauwerks dar.“  [Grimscheid, Lunze, S. 111] 

 
Hofseitige Außenwände unterliegen meist keinen Auflagen zur originalen Erhaltung und können daher mit einer außenliegenden Wärmedämmung 
thermisch aufgewertet werden. Das neueste Produkt ist eine transparente Wärmedämmung. Sie reduziert - wie opake Wärmedämmungen - die 
Transmissionswärmeverluste und nutzt gleichzeitig die solaren Gewinne in dem die Wärmedämmung die Sonnenstrahlung direkt an die Außenwand 
leitet. Die transparente Wärmedämmung wirkt dadurch wie eine Wandheizung mit Niedertemperatur. Das transparente Kapillarmaterial wird zwischen 
zwei Glasscheiben eingebracht und durch einen Rahmen - mit dahinterliegendem Luftraum und Sonnenschutz - an der Wand befestigt. Die Wand 
sollte möglichst absorptionsfördern sein.  
 
  



 

 
 
 
 
  

Abb. 2. 14. Kastenfensster (Ansicht, Vertikal-- und Horizontalschn
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 die Erhöhung der Speicherwirksamkeit von dünnen Zwischenwänden mit zusätzlichen Speichermassen 
Die Zwischenwände von Gründerzeithäusern sind meist aus Ziegel und haben eine Stärke von 25 cm. Mit zusätzlichen Speichermassen kann ihre 
Speicherkapazität optimiert werden. Dazu können Lehmputze und Latentwärmespeicher (Phase-Change-Material) zum Einsatz kommen. Latentwär-
mespeicher bestehen aus Paraffinen die entweder als eigenes Volumen oder mikroverkapselt in anderen Baustoffen wie z.B. Gipskartonplatten oder 
Innenputzen eingebracht werden. Im Ausgangszustand befindet sich das Paraffin - bei normaler Raumtemperatur (ca. 20 °C) - in festem Zustand. Steigt 
das Temperaturniveau an nimmt es Wärme auf und verflüssigt sich dabei. Ist das Paraffin gänzlich in den flüssigen Zustand übergegangen kann keine 
weitere Wärme aufgenommen werden. Zur Entladung kann z.B. eine Nachtkühlung durch automatische Systeme oder eine ergänzende raumlufttech-
nische Anlage eingesetzt werden. Kühlt die Raumluft ab gibt das Paraffin die gespeicherte Wärme ab und kehrt in den Ausgangszustand zurück. Der 
Vorteil einer Erhöhung der Speicherkapazität ist die Reduzierung der sommerlichen Kühl- und winterlichen Heizlasten.  
 
Fenster 
 
In Häusern der Gründerzeit sind in der Regel Kastenfenster eingebaut. Sie sind aus Holz und bestehen aus einem außen- und einem innenliegendem 
Einfachfenster mit dazwischenliegendem Blendrahmen und Futterstück („Kasten“). Der horizontale Kämpfer teilt das Fenster in die vertikalproportionier-
ten Fensterflügel und das horizontalproportionierte Oberlicht pro Fensterebene. Aufgrund ihrer Größe wurden die Fensterflügel durch Sprossen unter-
teilt. Die Fensterstöcke werden Eingeputzt oder die Fuge zwischen der Laibung und dem Stock verkleidet. (Abb. 2. 14.)  
 
Die Vorteile eines Kastenfensters der Gründerzeit sind 
 

 die vertikalproportionierten Fenster zur Nutzung der solaren Einstrahlung im Winter und zur Belichtung der „tiefen“ Räume 
Die Fensteröffnungen wurden mit gemauerten Bögen überspannt, auch die horizontale Stürze wurden aus Ziegel ausgeführt. Daher waren breite Fens-
teröffnungen nicht möglich. Die Fenster wurden ca. 12 - 18 cm nach innen versetzt. Das hat den Vorteil, dass im Sommer die vortretenden Bauteile (z.B. 
Fensterüberdachungen, Mauervorsprünge) als baulicher Sonnenschutz fungieren und das Eindringen der heißen Sonneneinstrahlung reduzieren. Im 
Winter können die flachen Sonnenstrahlen in das Rauminnere scheinen. Durch die vertikale Proportionierung ist der Tageslichtquotient6 höher als bei 
horizontalen Fenstern und ermöglicht eine optimierte Nutzung der Sonneneinstrahlung über den gesamten Tages- und Jahresverlauf. Ein zusätzlicher 
Sonnenschutz zur Reduzierung des übermäßigen Wärmeeintrags im Sommer ist dennoch notwendig. 
 

                                                            
6 Der Tageslichtquotient gibt die Tageslichtversorgung von Räumen an. Er wird aus dem Verhältnis der Beleuchtungsstärke im Raum und jener der Umgebung berechnet. 



 

 

 

 die natürliche Lüftung ohne unangenehm empfundenen Luftzug aufgrund der zwei Fensterebenen 
Das „Grazer Kastenfenster“ hat nach außen aufschlagende Außenflügel. Werden das äußere Oberlicht und die inneren Fensterflügel geöffnet ist eine 
natürliche Lüftung ohne unangenehm empfundenen Luftzug möglich. Der Luftstrom sinkt ab und gelangt über die offenen Innenflügel in den Raum. Bei 
dem „Wiener Kastenfenster“ gehen beide Fensterebenen nach innen auf. Die Flügelstellung zur indirekten Belüftung kann daher nicht wie bei dem 
„Grazer Kastenfenster“ erfolgen.   
 

 der gute Schallschutz aufgrund der zwei Fensterebenen 
Kastenfenster besitzen aufgrund ihrer Konstruktion einen guten Schallschutz von 28 - 32 dB [Frauenhofer IRB]. Vergleicht man diesen mit dem - in der 
ÖNORM B-8115 geforderten - Mindestschallschutz von 43 dB (Außenbauteil für Wohngebäude, max. Dauerschallpegel 60 dB) deckt ein Kastenfenster 
rund 74 % des Schallschutzes ab. Vergessen sollte dabei nicht werden, dass Fenster der schallschutztechnisch schwächste Bauteil der Gebäudehülle 
sind. Wird das Schalldämmmaß der Außenwände mit einbezogen kann der geforderte Mindestschallschutz eingehalten werden. Eine Verbesserung 
des Schallschutzes - lt. Frauenhofer IRB - von 8 - 10 dB kann bei Kastenfenstern durch Dichtungen, evtl. durch eine zusätzliche Scheibe und durch die 
Einbringung von schallschluckenden Materialien in den Futterkästen erfolgen.  
 
Die Nachteile des Kastenfensters in Gründerzeithäusern können im Zuge einer Sanierung verbessert werden durch 
 

 die Aufwertung der Gläser zur Verbesserung der hohen Transmissionswärmeverluste 
Bei Gründerzeithäusern in Schutzzonen ist die originale Fassadengestaltung zu erhalten. Das bedeutet, dass ein Austausch des gesamten Kastenfens-
ters nicht möglich ist. Durch Wärmeschutzgläser und Isolierverglasungen können die innenliegenden Einfachverglasungen der Kastenfenster - mit 
einem Wärmedurchgangskoeffizient des Glases (Ug-Wert) von 3,6 W/m²K - auf einen standardmäßigen Ug-Wert von 1,1 W/m²K verbessert werden. 
[Hegger, Fuchs, Stark, Zeumer] Die Außenflügel sollten als Einfachverglasung (mit oder ohne Wärmedämmbeschichtung) ohne erneuerte Abdichtung 
bestehen bleiben. Dadurch wird das Abführen von Feuchtigkeit gewährleistet und das gesamte Fenster thermisch aufgewertet. 
 

 nachträgliche Sonnenschutzmaßnahmen zur Verringerung des sommerlichen Wärmeenergieeintrags  
Kastenfenster besaßen ursprünglich keinen beweglichen Sonnenschutz. Lediglich die hervortretenden Fassadenelemente reduzierten die hochstehen-
de Sonnenstrahlung. Nachträglich kann ein beweglicher Sonnenschutz vor dem Kastenfenstern oder im Zwischenraum der Fensterflügel angebracht 
werden. Dabei ist zu berücksichtigen, dass bei außenangebrachten Elementen die Gestalt der Fassade verändern wird. Bei Elementen im Zwischen-
raum der Flügel sind nur schlanke Elemente (z.B. eine Jalousie) aufgrund des begrenzten Platzes möglich.  



Analyse historischer Quellen 

 

Seite 51 

Eine weitere Maßnahme ist der Austausch der äußeren Fensterscheibe mit lichtlenkenden Gläsern oder Sonnenschutzgläsern (Gläser mit Emailierung 
oder reflektierender Beschichtung). Noch in der Entwicklung sind kompakte Gläser mit schaltbarem Sonnenschutz. Sie verändern ihre Eigenschaften je 
nach Bedarf von transparent zu opak. Momentan sind vier unterschiedliche Glasausführungen (phototrope, thermotrope und elektrochrome Gläser, 
sowie Flüssigkristalverbundscheiben) erprobt.  
 

 die Verbesserung der Dichtheit  zur Reduzierung des Feuchteeintrags  
Bei Kastenfenster der Gründerzeithäuser besteht ein erhöhter Feuchteeintrag aufgrund der undichten Fensterrahmen und der Fugenabdichtungen. 
Wenn die Feuchtigkeit nicht abgeführt werden kann kommt es zu Kondensat. Die Folge sind beschädigte Holzteile welche die Funktionstüchtigkeit der 
Kastenfenster beeinträchtigt. Bei einer Instandsetzung des Kastenfensters kann die Abdichtung der Anschlüsse zwischen dem Fensterrahmen und der 
Außenmauer erneuert werden. Weitere Maßnahmen zur Reduzierung des Feuchteeintrags sind eine umlaufende eingefräste Lippendichtung zur Ver-
besserung der Abdichtung des Innenflügels und eine Erneuerung der Abdichtung am Glasfalz. Die Schlagregendichtheit kann mit „größerem Über-
stand der Wassernaßen, erneuerter Falzprofilierung und Blechauflage sowie durch ein zusätzliches Dichtungsprofil am unteren Rahmenprofil“, optimiert 
werden. [Müller] 
 
Decken 
 
Gebäude die zwischen 1900  und 1945 erbaut wurden besitzen zu 80 % hölzerne Deckenkonstruktionen (Dippelbaum- und Tramdecken), die weiteren 
20 % sind massive Kellerdecken (Gewölbe, Traversendecken). [Stahr, Puits, Pfestorf] Über dem Kellergeschoß kamen massive Deckenkonstruktionen 
zur Ausführung. Die Abbildung 2. 15. zeigt die Konstruktionen der in der Gründerzeit angewandten Massivdecken. Ihr Einsatz im Keller erfolgte aufgrund 
der guten Widerstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit und der Eigenschaft große Lasten aufnehmen zu können. In den Obergeschoßen kamen Holzde-
cken zur Anwendung. Die Dippelbaumdecke wurde nach 1850 vor allem als oberste Geschoßdecke zum Dachraum ausgeführt. Sie besteht aus „Mann 
an Mann“ verlegten Holzbalken die ca. alle 2 m mittels Holzdübeln („Dippel“) miteinander verbunden sind. Die Holztramdecken wurden aufgrund ihres - 
im Vergleich zu Dippelbaumdecken - geringerem Materialbedarfs als Konstruktion von Geschoßdecken eingesetzt. Sie benötigen ca. alle 90 cm ein 
Tragelement (ca. 14 / 20 cm). Wurde der Abstand auf 60  - 70 cm reduziert konnten kleiner Querschnitte verwendet werden. Über der Tragkonstruktion 
wurde eine Oberdecke verlegt. Sie  bestand aus einer Schalung, einer Beschüttung mit darin eingelegten Polsterhölzern und dem Holzfußboden. Die 
Beschüttung trennte die Fußbodenkonstruktion von den Trämen um der Schall- und Brandübertragung vorzubeugen.  Die Unterdecke bestand aus 
Schilfrohrmatten als Putzträger. Zur Auflagerung der hölzernen Deckenkonstruktionen wurden Wandabsätze oder Auflagertaschen ausgeführt. (Abb. 2. 
16.) 
  



 

 
 
 
 

Abb. 2. 15. Massivvdecken (oben: Kapp

 

pendecke, Unten: Staahltraversendecke  - „„Platzldecke“) Abb. 2. 16. Holzdecken 
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Die Vorteile der massiven und hölzernen Deckenkonstruktionen von Gründerzeithäusern sind 
 

 die Aufnahme großer Lasten der massiven Deckenkonstruktionen zur Gewährleistung der Standfestigkeit 
Die Deckenkonstruktionen im Kellergeschoß sind Gewölbe (Tonnengewölbe) in denen nur Druckkräfte herrschen. Zur besseren Nutzbarkeit des Keller-
raums kamen in der Gründerzeit Gewölbe aus Segmentbögen (flaches Tonnengewölbe, Platzldecken) zur Anwendung. Da sich massive Flachdecken 
mit ebener Untersicht und daraus geringer Geschoßhöhe zu diesem Zeitpunkt noch im Entwicklungsstadium befanden stellten Gewölbe die beste 
standardmäßig verfügbare Konstruktion zur Abtragung der hohen Lasten aus den darüber liegenden Geschoßen dar.  
 

 die Massivdecken im Keller zur Vorbeugung von Feuchteschäden 
Oft tritt Feuchtigkeit in den Kellergeschoßen der Gründerzeithäuser auf. Sie ist auf die mangelnde Abdichtung der Kellerböden und -wände zurückzu-
führen. Massive Deckenkonstruktionen eignen sich aufgrund der guten Feuchtebeständigkeit von Ziegel besser als als hölzerne Konstruktionen für 
Kellerdecken. Der Schwachpunkt der Ziegelgewölbe ist der Mörtel der durch die Auswaschung des Bindemittels seine Klebekraft verliert und ausbricht.  
 

 der Einsatz von Holz als natürlicher Baustoff 
Holzdecken sind im Vergleich zu massiven Deckenkonstruktionen (Eigengewicht einer Stahlbetondecke: 25 kN/m³) aufgrund des Eigengewichts von 6 
kN/m³ wesentlich leichtere Konstruktionen. Dadurch entstehen geringere Lasten die vom Mauerwerk abgeleitet werden müssen. Weitere Vorteile von 
Holz sind die gute Recyclebarkeit, die leichte Bearbeitbarkeit, der rasche Aufbau und die sofortige Tragfähigkeit. Als nachwachsender Baustoff ist Holz 
jedoch anisotrop, brennbar, schädlingsanfällig und unterliegt Quell- und Schwindverformungen.  
 

 die Dippelbaumdecke im Dachraum zur Gewährleistung des Brandschutzes 
Die Dippelbaumdecken wurden in der Gründerzeit als Deckenkonstruktion zum Dachraum eingesetzt. Aufgrund der „Mann an Mann“ verlegten Balken 
haben sie einen höheren Brandwiderstand als Tramdecken und können größere Lasten aufnehmen. Als zusätzliche Brandschutzmaßnahme wurde die 
Beschüttung mit Pflasterziegeln abgedeckt. Die OIB-Richtlinie 2 fordert für Trenndecken über dem obersten Geschoß eine Feuerwiderstandsdauer von 
30 Minuten aus Baustoffen der Euroklasse des Brandverhaltens mindestens A2 (nicht brennbare Stoffe!). Die Dippelbaumdecken können diesen aktuel-
len Brandschutzanforderungen nur teilweise gerecht werden. Das Problem ist die Brennbarkeit des Baustoffs Holz. Im Zuge eines Einreichverfahrens ist 
daher der Nachweis der statischen Sicherheit mit Berechnung der Abbrandgeschwindigkeit zu führen und evtl. eine Genehmigung für die Abweichun-
gen von den geforderten Brandschutzanforderungen anzusuchen. Wurde eine Dippelbaumdecke genehmigt kann die Feuerwiderstandsdauer von 30 
Minuten, lt. ÖNORM B-3800, mit einem Querschnitt von 12 / 24 cm gewährleistet werden. Maßnahmen zur zusätzlichen Erhöhung des Brandschutzes 

 



 

 
 
  

AAbb. 2. 17. Sanierunggsmaßnahmen für Hoolzdecken 
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bis auf eine Widerstandsdauer von 90 Minuten sind durch eine Beplankung mit Feuerschutzplatten und einem Einbau von Estrichen möglich. Zu be-
rücksichtigen sind die zusätzlich aufgebrachten Lasten und die evtl. daraus erforderliche Ertüchtigung der Tragfähigkeit. 
 

 die Zwischenräume der Holztramdecken können für gebäudetechnische und bauphysikalische Maßnahmen genutzt werden 
Die Konstruktionshöhe von Holztramdecken beläuft sich auf ca. 40 cm (Tramhöhe 20 cm). Die Lufträume zwischen den Trämen können für gebäude-
technische und bauphysikalische Maßnahmen genutzt werden. So können sie als Installationsebene für Lüftungsrohre und elektrische Leitungen her-
angezogen werden. Zur Verbesserung des Tritt- und Luftschallschutzes kann eine Dämmung zwischen die Träme eingebracht werden. Dabei ist die 
Schallübertragung über die flankierenden Bauteile zu beachten. Sie kann durch einen Dämmstreifen im Auflager der Balken zusätzlich reduziert wer-
den.  
 
Die Maßnahmen im Zuge einer Sanierung zur Verbesserung der Schwachpunkte von Deckenkonstruktionen sind 
 

 die Erhöhung des Gewichts von Holzdecken zur bautechnischen Verbesserung 
Die Gebrauchstauglichkeit der Holzdecken ist trotz intakter Holzelemente aufgrund der zu geringer Dimensionierung bei einer neuen Nutzung oft nicht 
gegeben. Das äußert sich in der Schwingungsanfälligkeit, in zu großer Durchbiegung (> 1/3 der Balkenlänge) und in Unebenheiten der Deckenkon-
struktion. Durch eine Erhöhung des Gewichts (Aufbetonplatte, Leichtbeton- und Beschüttungsausgleich oder Verbundkonstruktion) kann die Ge-
brauchstauglichkeit wieder hergestellt werden. Gleichzeitig wird dadurch der Schall- und Brandschutz verbessert. 
 

 die Sanierung der Holzbalken in Folge von Feuchtigkeitseintrag 
Die meisten Schäden von Holzdecken sind auf Feuchtigkeit zurückzuführen. Besonders im Auflagerbereich sind die Holzbalken gefährdet da die anfal-
lende Feuchtigkeit aufgrund der fehlenden Luftzirkulation nicht abtransportiert werden kann. Durch die in Stammrichtung verlaufenden Fasern wird das 
Eindringen der Feuchtigkeit erleichtert. Für Holzschädlinge (Pilze und Insekten) stellt eine Feuchtigkeit des Holzes zwischen 40 - 100 % ideale Lebens-
bedingungen dar. Die Holzschädlinge bauen die Holzstruktur ab und können dadurch teilweise massive Schäden produzieren. (Abb. 2. 17.) 
 

 die Wärmedämmung der Geschoßdecke zum Dachraum zur Reduzierung der Wärmeverluste 
Ein Gebäude verliert ca. 20 % der zugeführten Wärme über die nicht gedämmte oberste Geschoßdecke. Wird das Dachgeschoß nicht zu Wohnzwe-
cken ausgebaut kann eine nachträgliche Wärmedämmung die Wärmeverluste auf rund 10 % reduzieren. [Fechner] Das bedeutet, dass ein Gründer-
zeithaus -  mit einem Heizwärmebedarf von 180 kW/m²a - nach dieser relativ einfachen Maßnahme einen reduzierten Heizwärmebedarf von 162 
kW/m²a hat. In Kombination mit einer Dämmung der Außenbauteile kann der Heizwärmebedarf noch weiter gesenkt werden.  



 

 
 
 

Abb. 2. 18. typische  Dachstühle von Grü
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Dächer 
 
Die Dächer von Gründerzeithäusern wurden als Steildächer ausgeführt. (Abb. 2. 18.) Die hölzernen Konstruktionen wurden mittels Erfahrungswerten 
dimensioniert und besitzen daher statische Reserven. Zur Verbindung der Elemente kamen zimmermannsmäßige Verbindungsmittel (Holznägel, Dübel, 
Zapfen, Versätze und Aufklauungen) zum Einsatz. Der Dachaufbau bestand aus den tragenden Sparren, einer Lattung und der darin eingehängten 
Dachziegel. Zur Belüftung wurden kleine Öffnungen im Dach und im Kniestock ausgeführt. Die Dachentwässerung erfolgte mit Saumrinnen die das 
Wasser über im Dachgeschoß verlaufende Regenrinnen abführten. 
 
Die Maßnahmen zur Verbesserung der Dachgeschoße von Gründerzeithäusern im Zuge einer Sanierung sind 
 

 die Reduzierung des Heiz- und Kühlbedarfs und des Feuchteeintrags durch Anbringung einer Dämmung und Dampfsperre 
Dächer von Gründerzeithäusern sind nicht gedämmt da sie ursprünglich nicht für Wohnwecke genutzt wurden. Wird das Dach nicht ausgebaut sollte 
die oberste Geschoßdecke gedämmt werden um den Wärmeverlust des Gebäudes zur reduzieren. Soll das Dachgeschoß für Wohnzwecke nutzbar 
gemacht werden ist eine nachträgliche Wärmedämmung der Dachkonstruktion notwendig. In der OIB-Richtlinie 6 wird ein U-Wert von 0,20 W/m²K für 
Dachschrägen mit einer Neigung unter 60 ° gefordert. Mit einer Wärmedämmung oberhalb, zwischen oder unterhalb der Sparren, kann diese Anforde-
rung erfüllt werden. Bei der Anbringung der Wärmedämmung zwischen den Sparren liegt die Dampfsperre rauminnenseitig. Sie verhindert, dass 
feucht-warme Raumluft in die Dachkonstruktion gelangt und dort kondensiert. Ist die Sparrenhöhe geringer als die erforderliche Dämmhöhe müssen 
die Sparren aufgedoppelt werden. Bei einer Dämmung unter den Sparren erfolgt die Anbringung der Dampfsperre raumaußenseitig. Die Untersparren-
dämmung hat den Nachteil des Raumverlustes. Bauphysikalisch ist die Dämmung oberhalb der Sparren aufgrund der lückenlosen Dachhaut und der 
durchgehenden Wärmedämmung die beste Ausführung. Zur Reduzierung der Konstruktionshöhe kann die Dämmung teilweise zwischen den Sparren 
angebracht werden. (Abb. 2. 19.) 
  



 

 

 

Die Potenziale der Dachgeschoße von Gründerzeithäusern sind 
 

 die Nutzung des Dachgeschoßes zur Schaffung von neuer Nutzfläche 
Durch Aus- oder Einbauten kann das Dachgeschoß für Wohnzwecke oder Büros nutzbar gemacht werden. Eine statische Ertüchtigung des Tragwerks 
ist aufgrund der Reserven der tragenden Elemente meist nicht erforderlich. Allerdings sind aufgrund der Erhöhung der Gebäudetraglast evtl. Maßnah-
men zur Verstärkung der Fundamente notwendig. Ein Problem bei Dachaus- und Einbauten stellt die Höhe der Bundträme dar (Oberkante der Bund-
träme ca. 30 cm über der Decke). Sollen sie erhalten werden muss die Ausführung der fertigen Fußbodenoberkante auf Bundtramhöhe erfolgen. Diese 
Konstruktion hat den Vorteil, dass der Raum zwischen bestehender Decken- und neuer Fußbodenoberkante als Installationsebene genutzt werden 
kann. Eine andere Maßnahme ist die Ersetzung der Bundträme durch Zugbänder in Verbindung mit einer Ertüchtigung der obersten Geschoßdecke. 
Diese Ausführung hat den Vorteil, dass die Stützen des Dachtragwerks nicht mehr notwendig sind und entfernt werden können. Ein weiteres Problem 
ist die innenliegende Entwässerung. Da meist die Straßenfassaden unter Schutz stehen ist der Ersatz durch eine an der Fassade verlaufende Ableitung 
nicht möglich. Eventuell können für die innenliegende Entwässerung im Zuge der Planung kürzere Strecken zu den Abfallrohren ermöglicht werden. So 
ergibt sich eine geringere Höhe an der höchsten Stelle was eine Einbindung in den Fußbodenaufbau ermöglicht. Besonders zu berücksichtigen ist die 
Wasserdichtheit und der Schallschutz der Abflussrohre. 
 

 die Erhöhung der Gebäudekompaktheit durch einen Dachaus- oder Dacheinbau 
Durch einen Dachaus- oder Dacheinbau wird das Verhältnis zwischen dem Gebäudevolumen und der wärmeabgebenden Oberfläche reduziert und 
wirkt sich positiv auf die thermische Qualität des Gebäudes aus. Trotz der Erhöhung der Nutzfläche und demzufolge des Energiebedarf kann der Heiz-
wärmebedarf bis zu 50 % gesenkt werden.  
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2.3.4. ENERGIEVERSORGUNG EINES GRÜNDERZEITHAUSES 
 
Ursprünglich besaß jede Wohnung eines Gründerzeithauses einen Einzelofen der mit Holz, Kohle oder Öl befeuert wurde. Er deckte den gesamten 
Heizwärmebedarf (HWB) der Wohnung. Die Abluft wurde in Kaminschächten die sich in der Mittelwand befinden und bis über das Dach geführt wer-
den abgeleitet. Das Wasser musste von der am Gang gelegenen Bassena entnommen und über dem Ofen erwärmt werden. Mit Anstieg der Kom-
fortansprüche - im Laufe des 20. Jahrhunderts - erfolgte ein Anschluss jeder Wohnung an das örtliche Wassernetzt und der Einbau von Geräten zur 
wohnungsweisen Erwärmung des Heiz- und Trinkwassers (z.B. Gas-Durchlauferhitzer). Sehr selten wurden zentrale Systeme mit Standardheizkesseln 
installiert. Die Lüftung der Wohnungen erfolgte durch Fensterlüftung und vereinzelter Luftschächte in den Bereichen mit feuchter, schadstoffhaltiger 
Raumluft (Bad und Küche). Zur sommerlichen Kühlung der Wohnungen wurde die natürliche Nachtkühlung praktiziert. Die hohen Speichermassen der 
Ziegelwände tragen zur Abpufferung der tageszeitlichen Temperaturschwankungen bei und reduzieren die Heiz- und Kühllasten. Vergleicht man die 
Heizlasten eines nicht sanierten Gründerzeithauses (HWB = ca. 180 kW/m²a) mit jenen eines Niedrigenergiehauses (HWB = 15 - 30 kW/m²a) wird der 
hohe Wärmebedarf deutlich.  
 
Prinzipien aus der Passivhaustechnologie die für die energetische Sanierung eines Gründerzeithauses genutzt werden können sind 
 

 die kontrollierte Wohnraumlüftung zur Regulierung der Luftqualität und zur Unterstützung des Heiz- und Kühlbedarfs 
[gesamter Punkt: Guschlbauer-Hronek, Grabler-Bauer] 
In nicht sanierten Gründerzeithäusern sorgen die Undichtheiten der Gebäudehülle für eine Art Zwangsentlüftung. Dadurch entstehen Luftwechselraten 
- bei 50 Pascal Druckdifferenz - von 5 pro Stunde. Nach einer Sanierung der Gebäudehülle ohne zeitgleiche Nachrüstung des Lüftungssystems kann es 
aufgrund des reduzierten Luftwechsels (n50 7 = 1,5 h-1) zu Feuchteproblemen und Schimmelpilzschäden kommen. Um dem vorzubeugen kann eine 
raumlufttechnische Anlage installiert werden. Für den nachträglichen Einbau von Lüftungssystemen eignen sich dezentrale und zentrale Systemvarian-
ten. (Abb. 2. 20.) 
Die reine wohnungsweise Abluftanlage  stellt im Bezug auf den Herstellungs- und Planungsaufwand das einfachste System dar. Sie besteht aus einem 
zentralen Abluftventilatoren (für Bad, Toilette und Küche), Außenwandluftdurchlässen in allen Aufenthaltsräumen und Überstromöffnungen in den Tü-
ren. Für die Abluftschächte können gereinigte, ungenutzte Kaminstränge verwendet werden. Die Luftdurchlässe werden durch Kernbohrungen herge-
stellt. Sie sind mit Windschutzklappen zu versehen und möglichst über den Heizkörpern zu platzieren um den Kaltlufteinfall zu reduzieren. Die Lüf-
tungswärmeverluste belaufen sich bei einer Abluftanlage auf ca. 30 - 50 kWh/m²a.   

                                                            
7 n50 = Abkürzung für die Luftwechselrate bei 50 Pascal Druckdifferenz pro Stunde 



 

 
 
 

  

Abb. 2. 20. Lüftungssyssteme 
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Dezentrale Einzelraumlüftungsgeräte be- und entlüften direkt jeden Raum in dem sie installiert sind. Eine gerichtete Durchströmung der Wohnung ist 
nicht möglich, außer wenn Nachbarräume über Zu- und Abluftkanäle miteinander verbunden sind. Pro Gerät sind zwei Außenwanddurchbrüche not-
wendig. Die Geräte können mit einer Wärmerückgewinnung ausgestattet sein und so zur Unterstützung der Heizung und Kühlung beitragen. Die Entlüf-
tung der Funktionsräume (Bad, Toilette und Küche) erfolgt meist über Abluftanlagen. Der Vorteil von dezentralen Einzelraumlüftungsgeräten ist der 
relativ hohe Komfort da die Zuluft vorgewärmt oder -gekühlt werden kann. Problematisch sind das anfallende Kondensat und der Schallleistungspegel 
auf der Innenseite der Geräte. Die Lüftungswärmeverluste von Gründerzeithäusern können - im Vergleich zu dezentralen Abluftsystemen - mit Einzel-
raumlüftungsgeräten nur wenig reduziert werden.  
Bei einem wohnungsweisen oder zentralen System erfolgt die Lüftung über ein Zentralgerät mit einer Wärmerückgewinnung. Von diesem führen die 
Zu- und Abluftkanäle zu den einzelnen Wohnungen. Die Führung der Kanäle kann entweder vertikal (z.B. in ungenutzten Kaminen und Schächten) oder 
horizontal (z.B. in abgehängten Decken im Gangbereich) erfolgen. Die Zuluft wird über Düsen in den Raum eingeblasen. Über die Positionierung der 
Auslässe für Zu- und Abluft wird der Weg des Luftstroms geplant. Die Vorteile einer zentralen Lüftungsanlage sind der hohe Komfort (keine Zugluft), die 
Lüftungseffizienz aufgrund der gerichteten Durchströmung und die geringen Lüftungswärmeverluste. Die Lüftungswärmeverluste betragen etwa 7 - 13 
kWh/m²a, das bedeutet rund viermal weniger als bei einer reinen Abluftanlage. Die Nachteile sind die hohen Kosten für die Anlage, die Planung, die 
Installation (ca. 32 - 60 €/m², Abluftanlage: ca. 8 - 15 €/m²) und den Betrieb.  
 

 die Anpassung des Heizsystems an den verringerten Wärmebedarf nach einer Sanierung  
 

„Bei Energiekennzahlen oberhalb von 35 bis 40 kWh/m²a lohnt es sich in der Regel nicht mehr, über Passivhaus-Technik nachzudenken. Konventionelle 
Heizungssysteme, kombiniert mit reinen Komfortlüftungsanlagen bieten hierfür die bessere Lösung“. [Guschlbauer-Hronek, Grabler-Bauer, S. 45] 

 
Dennoch sollte das Heizungssystem an den geringeren Wärmebedarf angepasst werden. Die Ziele einer Sanierung der Heizungsanlage sind die Mi-
nimierung der Energieverluste (bessere Wirkungsgrade der Wärmeerzeuger, Dämmung der Leitungen), die Verbesserung der Heizungsregelung und 
die Optimierung der Wärmeübergabesysteme. Durch den geringeren Wärmebedarf und die geringeren Verluste bei der Wärmeverteilung, können 
niedrigere Vorlauftemperaturen (35 °C statt 70 °C) eingesetzt werden und ermöglichen einen reduzierten Einsatz von Energie. Bestehende Heizkörper 
können trotz geringerer Vorlauftemperaturen weiter verwendet werden. Flächenheizungen (Fußboden- oder Wandheizungen) können als zusätzliche 
Systeme zur Wärmeübergabe oder als Ersatz der bestehenden Heizkörper eingebaut werden. Ebenfalls können sie zur Kühlung der Bauteile im Som-
mer beitragen. 



 

 

 

Eine zentrale Wärmebereitstellung sollte im Zuge einer energetischen Sanierung angestrebt werden. Vorteile einer zentralen Wärmebereitstellung sind 
die Reduzierung der Kosten für die einzelnen Haushalte, die Möglichkeit Systeme mit regenerativen Energieträgern zu integrieren, die Kopplung mit 
einer zentralen Warmwassererzeugung, die Nutzung des Lüftungssystems zur Heizungs- und Kühlungsunterstützung und die Wärmerückgewinnung. 
 

 die Nutzung erneuerbarer Energieträger zur Reduzierung des Einsatzes von fossilen Energieträgern 
Bisher kommen hauptsächlich fossile Brennstoffe zur Wärmeerzeugung zum Einsatz. Durch den vermehrten Einsatz von regenerativen Energieträgern 
kann dem Problem der Endlichkeit fossiler Brennstoffe vorgebeugt und die CO2-Emissionen reduziert werden. Bei Gründerzeithäusern im innerstädti-
schen Bereich bietet sich die Solarenergie besonders an. Sie kann zur Wärmebereitstellung für Heizung und Wasser, als auch zur Stromerzeugung 
genutzt werden. Eine passive Ausschöpfung der solaren Einstrahlung kann durch die Bauteilaktivierung und die thermischer Pufferzonen erfolgen. Kos-
ten- und aufwandsintensiver ist die Nutzung von Geothermie. Der Einsatz wird durch die jeweiligen Rahmenbedingungen (Platz für Maschinen und 
Erdkollektoren, Erdwärmesonden oder Erdkanäle) des Gründerzeithauses bestimmt. Systeme mit Biomasse eignen sich aufgrund der Lieferungshäu-
figkeit des Brennstoffes nicht im städtischen Gebieten. Allerdings stellen sie eine gute Alternative in Regionen mit hohem Waldanteil dar.  
 

„Die Uniformität der Energieversorgungsstrukturen und des Energieverbrauchs, die sich auf Basis der fossilen Energien herausgebildet haben, werden 
der Vergangenheit angehören. Jedes Land, jede Region wird eine spezifische und dabei vielfältige Energiebasis bekommen. Die Weltenergieversor-
gung mit neuerbaren Energien wird eine »multikulturelle« sein. 
Natürlich sind vielerlei einzelne Anstrengungen nötig, […], um diese Vision zu realisieren. Aber diese Anforderungen sind nicht komplizierter und auf-
wendiger als die Entwicklung und Produktion der Satelliten-, Luftfahrt-, Kommunikations-, Medizin-, oder Waffentechnik - und mit Abstand weniger 
komplex als die Atomtechnik.“ [Hegger, Fuchs, Stark, Zeumer, S. 17] 
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Maßnahmen zur gebäudetechnischen Optimierung eines Gründerzeithauses sind 
 

 die Deckung der Kühllasten durch luft- und wasserführende Systeme 
Lüftungssysteme können durch die Kopplung mit einer adiabatischen Kühleinrichtung im Sommer zur Reduzierung der Raumlufttemperatur beitragen. 
Bei der direkt adiabatischen Kühlung wird die Zuluft mit Feuchtigkeit angereichert was zu einer Senkung der Lufttemperatur führt. Der Nachteil dabei ist 
der Anstieg der Luftfeuchtigkeit. Besteht eine Zu- und Abluftanlage kann die indirekt adiabatische Kühlung zum Einsatz kommen. Dabei gibt die Zuluft - 
über einen Wärmetauscher - die Wärme an die Abluft ab, kühlt ab und bleibt trocken. Der Nachteil ist, dass die Leistungsfähigkeit vom Feuchtegehalt 
der Ab- und Außenluft abhängig ist.  
Bei der Kälteübergabe an den Raum sollte berücksichtigt werden, dass keine Strahlungsasymmetrie und keine Zugluft entsteht. Mit der Einbringung 
der gekühlten Zuluft über Weitwurfdüsen in der Decke entstehen hohe Eintrittsgeschwindigkeiten. Allerdings können Kühllasten von mehr als 60 W/m² 
gedeckt werden. Bei einer Einbringung der Zuluft über eine Quelllüftung (Zuluftöffnungen in Bodennähe), mit geringer Geschwindigkeit, können Kühl-
lasten von maximal 30 W/m² gedeckt werden. Aufgrund der Erfüllung einer hohen Behaglichkeit stellt diese Methode dennoch eine gute Variante dar. 
Werden wasserführende Flächenheizungen nachträglich in Gründerzeithäuser eingebaut können sie auch zur Kühlung herangezogen werden. Ein 
Nachteil ist die eingeschränkte Kälteleistung von 50 W/m² da bei Oberflächentemperaturen von ca. 12,6 °C der Taupunkt der Raumlufttemperatur un-
terschritten wird und es zu Kondensat kommt. [Hegger, Fuchs, Stark, Zeumer] 
 

 die Anbindung an das Fernwärme- und Fernkältenetzt als Alternative zu dezentralen Wärmebereitstellungssystemen 
In Wien werden rund ein Drittel aller Haushalte mit Fernwärme versorgt. [Wien Energie] Die Fernwärme wird in Österreich durch Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen, Wald-Biomasse-Kraftwerken und Abfallverwertungskraftwerken erzeugt. Die Vorlauftemperaturen sind abhängig von der Außen-
temperatur da die Zuleitung über im Untergrund verlegte Rohre erfolgt. Sie betragen zwischen 90 - 150 °C. Die Fernkälte wird mit Absorptionskältema-
schinen - welche die Abwärme von Kraftwerken nutzen - erzeugt. Sie verursacht rund 70 % weniger CO2-Emissionen als konventionelle Kältemaschi-
nen. [Wien Energie] Da das Fernwärme- und Fernkältenetzt sich nicht über ganz Wien erstreckt ist bei der Planung einer Anbindung vorab die Verfüg-
barkeit zu prüfen. Vor allem die Bereitstellung von Fernkälte befindet sich momentan noch im Aufbau.  
 

 das optimierte Steuerungssystem der Haustechnik zur Senkung des Strombedarfs 
Mit Systemen zur intelligenten Gebäudesteuerung und -automation kann der Stromverbrauch reduziert werden. Dafür können Bewegungsmelder in-
stalliert werden. Sie steuern die Beleuchtung im Stiegenhaus und den öffentlichen Bereichen des Gebäudes. Lernfähige Steuerungen können die haus-
technischen Parameter (Beheizung, Kühlung, Be- und Entlüftung, Belichtung und Beleuchtung) an das - zuvor analysierte - Benutzerverhalten anpas-
sen. 
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2.4. RESÜMEE DER ANALYSE HISTORISCHER QUELLEN 
 
Die Verschiebung der Bautätigkeit von Neubauten zu Sanierungen verdeutlicht wie wichtig es in Zukunft ist sich mit dem Gebäudebestand auseinan-
der zu setzen. Vor allem die innerstädtischen Gründerzeithäuser - sie machen etwa 1/3 des Bestands aus - prägen das Stadtbild und sollen erhalten 
werden. Die Analyse historischer Quellen konzentrierte sich auf drei Kernfragen: Erstens, welche Prinzipen der antiken und arabischen Bautypologien 
können für eine Sanierung eines Gründerzeithauses herangezogen werden? Zweitens, was für Vor- und Nachteile hat die Bautypologie der Gründer-
zeithäuser? Und drittens, wie können Gründerzeithäuser thermisch und energetisch aufgewertet werden? 
 
Bezüglich der ersten Frage, welche Prinzipien der antiken und arabischen Bautypologien für eine Sanierung eines Gründerzeithauses herangezogen 
werden können, ist festzuhalten, dass vor allem die Speicherwirksamkeit von Materialien zur passiven Regulierung des Raumklimas genutzt wird. Bei 
den antiken Bautypologien sind es die massiven Ziegelwände und im arabischen Raum die Lehmkonstruktionen. Die Massivbauweise findet sich auch 
bei den Gründerzeithäusern wieder. Sie sind aus Ziegelmauerwerk errichtet welche Stärken von bis zu 75 cm aufweisen. Bei Sanierungen können 
Lehmputze oder Lehmzwischenwände zusätzlich eingesetzt werden. Sie steigern die Wärme- und Feuchteregulierung der Wandbauteile. 
 
 Weiters ist die Regulierung der Sonneneinstrahlung - um im Sommer den übermäßigen Wärmeeintrag zu verhindern - in den südlichen Regionen er-
forderlich. Auch in Hinblick auf die Temperaturerhöhung in Folge des Klimawandels werden Sonnenschutzmaßnahmen in gemäßigten Breiten immer 
wichtiger. Auf diese Notwendigkeit reagieren die antike und die arabische Bautypologie mit baulichen und beweglichen Sonnenschutzmaßnahmen. 
Als bauliche Ausführung werden bei den historischen Bautypen Vordächer, Überdachungen (des Säulengangs), Loggien oder Hallen und Blendstruktu-
ren in den Fenstern eingesetzt. Sie sind auch für Gründerzeithäuser anwendbar. Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die architektonische Qualität der 
Gründerzeithäuser nicht beeinträchtigt werden sollte. Vor allem bei geschützten Fassaden ist der Originalzustand zu erhalten. Es bietet sich demzufolge 
eine Anbringung an der Hofseite des Gebäudes an und kann zeitgleich als thermischer Puffer (Wintergärten und verglaste Loggien) ausgeführt werden. 
Das Prinzip der Nutzung von vorgelagerten Zonen als thermische Ausgleichszone wurde bereits in der Antike angewandt.  
 
Anpassungsfähiger an die aktuellen tageszeitlichen Bedürfnisse sind bewegliche Sonnenschutzmaßnahmen. Bei der arabischen Kasbah werden aus-
klappbare Fensterläden eingesetzt. Für die Gründerzeithäuser kann diese Ausführung aus gestalterischen Gründen nicht direkt übernommen werden, 
das Prinzip des beweglichen Sonnenschutzes ist dennoch anwendbar. So kann - immer in Anbetracht der Erhaltung der architektonischen Fassaden-
qualität - ein Sonnenschutz vor dem Kastenfenster oder im Zwischenraum der Fensterflügel (z.B. Rollos oder Jalousien) angebracht werden.  
 



 

 

 

Weiters kann das Prinzip der Raumerwärmung von römischen Thermen für Sanierungen herangezogen werden. Zur Raumerwärmung wurden Flä-
chenheizungen eingesetzt. Sie haben den Vorteil einer gleichmäßigen Wärmeabgabe und einer hohen Behaglichkeit. Bei Gründerzeithäusern können 
Wand- und Fußbodenheizungen eingebaut werden. Es ist besonders die Eignung der Bauteile zu berücksichtigen. So sind Holzdecken (häufigste De-
ckenkonstruktionsart in Gründerzeithäusern) ohne speicherfähigen Estrich nicht geeignet. 
 
Ebenfalls von der antiken und der arabischen Bautypologie kann die Nutzung der Höfe herangezogen werden. Sie dienen in beiden Typologien zur 
Erweiterung des privaten Aufenthaltsbereichs und zur Regulierung des Mikroklimas. Im Vergleich dazu werden die Höfe der Gründerzeithäuser als Ab-
stellfläche für Autos, Müllbehälter und Fahrräder genutzt. Das ist meist auf die Enge der Höfe und die versiegelten Oberflächen zurückzuführen. Durch 
eine Zusammenlegung der angrenzenden Höfe kann die Enge beseitigt werden. Um die Bewohner anzuregen den Hof zu nutzen können allgemein 
benutzbare Einrichtungen (z.B. Spielgeräte, Gartenmöbel, Pergola) errichtet werden. Eine Begrünung hat einen positiven Einfluss auf das Mikroklima 
(Staubbindung, Verdunstungskühlung). 
 
Weiters kann das Prinzip der Windnutzung (Lüftung und Kühlung) der arabischen Kasbah für eine Sanierung von Gründerzeithäusern  herangezogen 
werden. Für Gründerzeithäuser bedeutet das den Einbau von luftleitenden Systemen welche die Umgebungsluft in das Gebäude leiten. Dafür können 
nicht mehr benötigte Schächte verwendet werden. Durch die gezielte Regelung des Luftstroms werden die Wärmeverluste reduziert. Ebenfalls wird die 
Beheizung und Kühlung unterstützt und die Qualität der Raumluft aktiv reguliert.  
 
In Bezug auf die zweite Frage, was für Vor- und Nachteile die Bautypologie der Gründerzeithäuser hat, ist zu sagen, dass die Gründerzeitviertel mit ihrer 
innerstädtischen Lage einen hohen Standortvorteil aufweisen. Das äußert sich in der guten sozialen und verkehrstechnischen Infrastruktur. Die Stadttei-
le mit einer Gründerzeitbebauung sind ganztägig aufgrund der Durchmischung von Wohnen, Arbeiten, Dienstleistung, Gewerbe und Freizeiteinrichtun-
gen belebt und haben eine positive Atmosphäre. Weiters ermöglicht die Blockrandbebauung eine gute Ausnutzung der Grundstücksflächen aufgrund 
der dichten geschlossenen Bebauung. Andererseits sind Naherholungsgebiete (z.B. Parks) eher selten und die kleinteiligen Höfe mit häufig versiegelten 
Oberflächen besitzen wenig Nutzungsangebot im Grünen. 
Ebenfalls eine Schwäche der Bautypologie der Gründerzeit sind die erhöhten Erdgeschoße und die fehlenden Aufzüge im Bezug auf die barrierefreie 
Erschließung. Durch die gesellschaftliche Sensibilisierung auf die Ansprüche körperlich beeinträchtigter und alter Personen bekommt dieses Kriterium 
immer mehr an Bedeutung und ist bei einer Sanierung mit einzuplanen (z.B. Einbau von Aufzügen). 
 
Bezugnehmend auf  die Wohnungen von Gründerzeithäusern ist zu sagen, dass sie aufgrund ihrer Anordnung und der Ausführung von Gangfenstern 
die Möglichkeit zur Querlüftung jeder Wohnung aufweisen. Das wirkt sich positiv auf die Raumluftqualität und die Lüftungswärmeverluste aus. Dage-
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gen ist die Belichtung der gangseitigen Bereiche eher unzureichend. Die natürliche Tageslichteinstrahlung wird durch den vorgelagerten Gang stark 
vermindert und es bedarf demzufolge meist einer künstlichen Belichtung. Die straßenseitigen Aufenthaltsräume - mit Raumtiefen von ca. 5 m - sind 
durch die hohen Fenster gut belichtet. Die Aufteilung der Räume entlang der Straße richtet sich nach der Fassadengliederung was zu einer Gleichwer-
tigkeit der Nutzflächen führt. Das ermöglicht eine flexible Verwendung für unterschiedliche Nutzergruppen wie z.B. Privatpersonen und Büros. Jedoch 
schränkt die starre Tragstruktur (tragende Mittel- und Außenwände) die Flexibilität der Grundrisse stark ein. So sind die - im Zuge von Modernisierungs-
arbeiten eingebauten - Sanitärbereiche meist sehr klein. Durch Wohnungszusammenlegungen kann teilweise Abhilfe geschaffen werden.  
 
Hinsichtlich der Baukonstruktionen der Gründerzeithäuser kann meist von einer guten Bausubstanz ausgegangen werden. Die gute Standfestigkeit und 
die statischen Reserven - aufgrund der Überdimensionierung von Wänden, Decken und Dächern - stellen einen Vorteil dar. Zusätzlich wirken die Zwi-
schenwände als Queraussteifung.  
 
Aus thermischer Sicht wirken sich die hohen Wärmeverluste der Gründerzeithäuser negativ auf die Energiebilanz aus. Die Wärmeverluste sind auf die 
fehlende Wärmedämmung zurückzuführen ist. Insbesondere bei Wärmebrücken (z.B. Raumecken) entsteht Kondensat und führt teilweise zu massiven 
Schäden der Bausubstanz. Auch im Keller sind meist Feuchtigkeitsprobleme zu finden. Soll der Keller als Lager- oder Haustechnikraum genutzt werden 
müssen Trockenlegungsmaßnahmen erfolgen. Positiv zu sehen ist die hohe Energiespeicherkapazität des massiven Ziegelmauerwerks. Diese Eigen-
schaft trägt zum Temperaturausgleich der Räume bei. So können durch die Wärmeabgabe der Wände im Winter und durch die Wärmeabsorption im 
Sommer die Heiz- und Kühllasten verringert werden. Ein weiterer Vorteil ist der Einsatz des Bindemittels Kalk. Es beeinflusst das Raumklima positiv da 
Kalk desinfiziert, Schadstoffe filtert und die Raumfeuchtigkeit reguliert.  
 
Die Kastenfenster haben aufgrund der zwei Fensterebenen die Vorteile eines guten Schallschutzes und der Möglichkeit die Flügel so zu öffnen, dass sie 
eine natürliche Lüftung ohne unangenehm empfundenen Luftzug erlauben. Allerdings weisen die Kastenfenster aufgrund der Undichtigkeit und der 1-
scheibenverglasung hohe Transmissionswärmeverluste auf. Weiters stellen sie eine Wärmebrücke mit hohem Feuchtigkeitseintrag in Folge von Kon-
densatbildung dar und besitzen keinen Sonnenschutz zur Reduzierung des sommerlichen Wärmeeintrags. Ihre vertikale Proportionierung ermöglicht 
eine gute Nutzung der solaren Einstrahlung und die Belichtung der Räume im Winter.  
 
Die Massivdecken der Gründerzeithäuser haben den Vorteil, dass sie hohe Lasten aufnehmen können und gegen Feuchtigkeit resistenter als Holzkon-
struktionen sind. Die in den Obergeschoßen ausgeführten Holzdecken (Tram- und Dippelbaumdecke) sind aber vergleichsweise leichter. Allerdings 
weisen sie aufgrund des geringen Gewichts der Holzträme einen schlechten Schall- und Brandschutz auf. Die Dippelbaumdecke hat im Vergleich zu 
den Tramdecken den Vorteil, dass sie höhere Lasten aufnehmen kann und einen etwas besseren Brandschutz aufweist. Durch eine Erhöhung des 



 

 

 

Gewichts der Holzkonstruktionen (z.B. durch Verbundkonstruktionen) können die Holzdecken bautechnisch (u.a. die Gebrauchstauglichkeit, der Schall- 
und Brandschutz) verbessert werden. Nicht zu vergessen ist die Haustechnik der Gründerzeithäuser. Sie ist fast immer veraltet und Bedarf einer Erneu-
erung. Allerdings können die nicht mehr genutzten Schächte und die Zwischenräume der Holztramdecken für gebäudetechnische Maßnahmen ge-
nutzt werden.  
 
In Puncto der dritten Frage, wie Gründerzeithäuser thermisch und energetisch aufgewertet werden können, ist zu sagen, dass vor allem die Wärme-
dämmung und die Herstellung der Gebäudedichtheit wichtig sind. Durch eine Wärmedämmung der Außenwände, der obersten Geschoßdecke und 
des Daches können die Wärmeverluste um etwa 50 % reduziert werden. Zu berücksichtigen ist die Erhaltung der Fassadengestaltung da Gründerzeit-
viertel häufig als Schutzzonen der Magistratsabteilung 19 ausgewiesen sind und die Gebäude teilweise unter Denkmalschutz stehen. Weiters reduzie-
ren eine Wärmedämmung und eine erhöhte Dichtheit den Kühlbedarf im Sommer und beugen dem Feuchteeintrag in die Konstruktion vor. Darüber 
hinaus trägt eine Aufwertung der Kastenfensterverglasung zur Erhöhung der thermischen Gebäudequalität  bei. Dafür können Wärmeschutz- und Iso-
liergläser eingesetzt werden.  
 
Der Nachteil des fehlenden Sonnenschutzes kann durch die Anbringung eines beweglichen Sonnenschutzes vor oder im Kastenfenster behoben wer-
den. Im Bezug auf die Erhaltung der originalen Fassadengestaltung sind Sonnenschutz- oder lichtlenkende Gläser besser geeignet. Auch kompakte 
Gläser mit schaltbarem Sonnenschutz (phototrope, thermotrope und elektrochrome Gläser, sowie Flüssigkristalverbundscheiben) werden in Zukunft 
zur Anwendung kommen, befinden sich momentan aber noch in der Entwicklung.  
 
Des Weiteren kann der Heizwärmebedarf durch die Erhöhung der Gebäudekompaktheit verringert werden. Dafür bieten sich bei Gründerzeithäusern 
die ungenutzten Dachgeschoße an. Durch die Reduzierung des Verhältnisses zwischen dem Gebäudevolumen und der wärmeabgebenden Oberflä-
chen werden zusätzlich 5 - 10 % des Heizwärmebedarfs eingespart. Bei einem Dachaus- oder Dacheinbau sind Maßnahmen zur Vermeidung der 
sommerlichen Überhitzung zu berücksichtigen. Vor allem leichte Holz- oder Stahlholzkonstruktionen sind diesbezüglich zu überprüfen. Als Maßnahme 
können Materialien mit hoher Speicherkapazität eingesetzt werden (z.B. Ziegel, Beton, Lehm). Eine noch selten eingesetzte Technologie sind Latent-
wärmespeicher. Sie werden entweder als einzelne Volumen oder mikroverkapselt (z.B. in Putzen) angebracht.  
 
Für eine energetische Optimierung von Gründerzeithäusern muss vor allem das Wärmebereitstellungssystem aufgewertet werden. Dafür sind die Ver-
teilungsleitungen zu dämmen und evtl. zu erneuern. In Folge einer vorangegangenen thermischen Sanierung muss das Heizsystem an den verringer-
ten Wärmebedarf angepasst werden.  Diesbezüglich können Systeme mit besseren Wirkungsgraden und optimierter Regelung eingebaut werden. 
Durch die geringen Wärmeverteilungsverluste und den geringeren Wärmebedarf sind niedrigere Vorlauftemperaturen realisierbar was den Einsatz von 
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Flächenheizungen (Fußboden- oder Wandheizungen) ermöglicht. Weiters sollte im Zuge einer energetischen Sanierung eine zentrale Wärmebereitstel-
lung für die Beheizung angestrebt werden. Sie hat die Vorteile, dass eine Kopplung mit einer zentralen Warmwassererzeugung und der Einsatz von 
regenerativen Energieerzeugungssystemen möglich sind. Eine Alternative zu dezentralen Energiebereitstellungssystemen ist die Anbindung an das 
Fernwärmenetz. Allerdings ist vorab zu ermitteln ob das Fernwärmenetz am Gebäudestandort vorhanden ist. Ebenfalls ist ein Lüftungssystem aufgrund 
der erhöhten Dichtheit zur Regulierung der Luftqualität einzuplanen. Es kann zusätzlich zur Unterstützung des Heizungssystems beitragen. Dafür eignet 
sich besonders gut eine zentrale kontrollierte Wohnraumlüftung mit Wärmerückgewinnung.  
 
In Anbetracht des Klimawandels und der damit einhergehenden Temperaturerhöhung werden Kühlsysteme immer wichtiger. Dafür können luft- und 
wassergeführte Systeme eingesetzt werden. Als wassergeführte Systeme können Flächenheizungen im Sommer herangezogen werden. Zur Luftküh-
lung kann die kontrollierte Wohnraumlüftung verwendet werden. Entweder wird dabei die Luft vorgekühlt (z.B. Erdkanal) in den Raum eingebracht oder 
eine adiabatische Kühlungseinrichtung bei den Zuluftöffnungen vorgesehen.  
 
Für die Reduzierung des Stormbedarfs sollte das Steuerungssystem der Haustechnik optimiert werden. Zur Anwendung kann dabei eine intelligente 
Gebäudesteuerung und -automation kommen. Sie steuert die Beleuchtung im Stiegenhaus und den öffentlichen Bereichen des Gebäudes. Lernfähige 
Steuerungen können die haustechnischen Parameter (Beheizung, Kühlung, Be- und Entlüftung, Belichtung und Beleuchtung) an das - zuvor analysierte 
- Benutzerverhalten anpassen. 
 
Im Rahmen einer energetischen Sanierung ist - im Hinblick auf die Ressourcenproblematik fossiler Energieträger - ebenfalls die Reduzierung des Ein-
satzes von fossilen Brennstoffen zu planen. Diesbezüglich ermöglicht der reduzierte Wärmebedarf den Einsatz von regenerativen Energiesystemen (z.B. 
Solarthermie, Geothermie).  
 
 
 
 
 



 

 

 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ANALYSE VON ENERGIETRÄGERN UND 
IHREN EINSATZMÖGLICHKEITEN IN GRÜNDERZEITHÄUSERN



 

 
 
 
  

Abb. 3. 1. lokale Ennergiepotenziale 
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3. ANALYSE VON ENERGIETRÄGERN UND IHREN EINSATZMÖGLICHKEITEN IN GRÜNDERZEITHÄUSERN 
 
Zur Erhaltung des heutigen Lebensstandards besteht aufgrund der Ressourcenproblematik der fossilen Energieträger der Bedarf an Systemen die mit 
regenerativer Energie betrieben werden. Ihre Ressourcen sind sozusagen „endlos“. (Abb. 3. 1.) Im Zuge einer energetischen Sanierung ist aufgrund der 
geringeren Wirkungsgrade von regenerativ betriebenen Gebäudetechniksystemen die Reduzierung des gesamten Energiebedarfs eines Gründerzeit-
hauses notwendig um diesen zur Gänze regenerativ decken zu können. Demzufolge können im Rahmen einer Sanierung in Zukunft der Entwurf und 
die Gebäudetechnik nicht mehr getrennt voneinander behandelt werden. Das Einflechten der technischen Aspekte in den architektonischen Entwurf 
erfordert eine enge Zusammenarbeit zwischen Architekten und Fachplanern. 
 
Das folgende Kapitel analysiert Gebäudetechniksysteme die mit fossilen und regenerativen Energieträgern betrieben werden. Es werden ihre Vor- und 
Nachteile und ihre Einsatzmöglichkeiten bei Gründerzeithäusern diskutiert und fließen in den Sanierungsvorschlag des Kapitels 4 „Gründerzeithaus in 
Margareten“ ein.  
 

3.1. FOSSILE ENERGIETRÄGER 
 
Die Energieversorgung von Gründerzeithäusern basiert bis jetzt hauptsächlich auf fossilen Brennstoffen (Kohle, Gas und Öl). Die Wassererwärmung für 
die Heizung und das Trinkwasser erfolgt in Gründerzeithäusern meist über dezentrale Systeme in den einzelnen Wohnungen.  
 
Die häufigsten fossil betriebenen dezentralen Systeme in Gründerzeithäusern sind 
 

 der Einzelofen 
Ursprünglich wurden die Wohnungen von Gründerzeithäusern mit Einzelöfen beheizt. Sie  können mit Öl und Gas (oder Holz) befeuert werden und 
erwärmen den Raum in dem sie aufgestellt sind. Da mit Einzelöfen die gesamte Wohnung nur schwer geheizt werden kann sollte im Zuge einer Sanie-
rung eine Optimierung dieses Heizungssystems vorgenommen werden. Dazu können die Öfen entweder gegen effizientere Geräte und Systeme aus-
getauscht oder als sekundäre Wärmequelle - zur zusätzlichen Beheizung - eingesetzt werden. Der Vorteil von Raumeinzelöfen ist die als sehr behaglich 
empfundene direkte Strahlungswärme (vor allem bei Kachelöfen).  
Die Wassererwärmung erfolgte ursprünglich ebenfalls mit den Einzelöfen. Das Wasser musste von der Bassena am Gang gezapft werden (da kein 
Fließwasser in den Wohnungen vorhanden war) und wurde auf den Einzelöfen erwärmt. Mit Anstieg der Komfortansprüche - im Laufe des 20. Jahrhun-
derts - erfolgte ein Anschluss jeder Wohnung an das örtliche Wassernetzt. Zur Erwärmung kommen heute meist Durchlauferhitzer zum Einsatz. 



 

 

 

 der Durchfluss-Wassererwärmer (Durchlauferhitzer) 
Im Zuge von Modernisierungsmaßnahmen wurden meist Durchlauferhitzer in die Gründerzeitwohnungen eingebaut. Sie erzeugen das Warmwasser 
für das Heizungs- und Trinkwassersystem. Die Geräte werden mit Gas oder Strom (auch Fernwärme möglich) betrieben. Die Durchlauferhitzer erwär-
men das durchfließende Wasser und führen es zeitgleich dem Leitungssystem zu. Dadurch liefern sie zeitlich unbegrenzt leistungsfrisches Wasser, 
benötigen allerdings dafür eine hohe Dauerleistung. Die Vorteile eines Durchlauferhitzers sind der hohe Wirkungsgrad von fast 100 % und die gute 
Regelbarkeit bei Einzelgeräten. [Bundesarbeitskreis Altbauerneuerung e.V. (Hrsg.)] Da bei größeren Zapfmengen (z.B. bei der Versorgung von mehreren 
Wohnungen) die Temperaturen und die Durchflussmenge begrenzt sind eignen sie sich vor allem zur Versorgung einer einzigen Wohnung.  
 
Zentrale Verbrennungsanlagen zur Erzeugung von Warmwasser für die Beheizung und das Brauchwasser 
 
Zentrale Gebäudesysteme mit fossilen Energieträgern zur Beheizung und Warmwasserversorgung sind in Einfamilienhäusern sehr gebräuchlich und 
eignen sich auch für Mehrfamilienhäuser aus der Gründerzeit. Sie können nachträglich installiert werden und haben die Vorteile, dass die Kosten für die 
einzelnen Haushalte reduziert werden, die Warmwassererzeugung für die Heizung und das Trinkwasser in einem Gerät erfolgen und die Restwärme 
zur Wärmerückgewinnung genutzt werden kann. Die Energieerzeugung erfolgt in Heizkesseln durch die Verbrennung der fossilen Energieträger.  
 

 der Standardheizkessel 
Selten wurden alle Wohnungen von Gründerzeithäusern durch eine zentrale Anlage mit Warmwasser versorgt. Kam eine zentrale Anlage dennoch zum 
Einsatz wurden Standardheizkessel installiert. Sie erwärmen das Wärmeträgermedium auf 70 - 90 °C und leiten es in den Heizkreislauf. Die Rücklauf-
temperaturen betragen etwa 55 - 70 °C. [Bundesarbeitskreis Altbauerneuerung e.V. (Hrsg.)] Nach einer thermischen Sanierung des Gebäudes sind 
diese hohen Vorlauftemperaturen für das Heizsystem nicht mehr notwendig, außerdem benötigen sie im Vergleich zu neuen Technologien mehr Pri-
märenergie zur Verfeuerung und verfügen über keine Wärmerückgewinnung zur Erhöhung des Wirkungsgrades. Das Trinkwasser wird parallel dazu 
erzeugt. Die Kessel sollten im Zuge einer energetischen Verbesserung des Gebäudetechniksystems gegen Niedertemperatur- oder Brennwertkessel 
ausgetauscht werden. 
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 der Niedertemperaturkessel 
Jeder Standardkessel eines Gründerzeithauses kann durch einen Niedertemperaturkessel ausgetauscht werden oder erstmalig im Zuge einer Erneue-
rung des Wärmebereitstellungssystems installiert werden. Sie werden mit Öl oder Gas (auch Holz möglich) betrieben und haben einen Wirkungsgrad 
von maximal 95 %. [Hayner, Ruoff, Thiel] Die Betriebstemperaturen - für das Heizungs- und Wasserversorgungssystem - liegen zwischen 50 - 70 °C. 
[Hayner, Ruoff, Thiel] Im Vergleich zu Standardkesseln haben die Niedertemperaturkessel einen geringeren Verbrauch an Primärenergie aufgrund der 
niedrigeren Betriebstemperaturen und der verbesserten Verfeuerungstechnologie.  
 

 der Brennwertkessel 
Betrieben werden Brennwertkessel mit Öl oder Gas (auch Holz möglich) und können im Zuge einer energetischen Sanierung Standardheizkessel er-
setzten oder erstmalig eingebaut werden. Sie sind effizienter als Niedertemperaturkessel da die Kondensatwärme des Verbrennungsabgases genutzt 
wird. Die Wärmeenergie des Abgases wird dem Rücklauf des Wärmeträgermediums zugeführt und ermöglicht die Anhebung des Wirkungsgrades auf 
100 %. [Hayner, Ruoff, Thiel] Die Vorteile eines Brennwertkessels sind die geringen Abmessungen im Vergleich zu einem Niedertemperaturkessel und 
der höhere Wirkungsgrad was eine Reduzierung der Primärenergie ermöglicht. Die - im Vergleich zu Niedertemperaturkessel - geringere Heizleistung 
stellt einen Nachteil dar.  
 

dezentrale Erwärmung L B H Heizleistung   

  [cm] [cm] [cm] [kW]   

Durchlauferhitzer Temperatur: 30 - 60 °C   

  11 24 48 18 - 27   

zentrale Erwärmung L B H Heizleistung Wirkungsgrad 

  [cm] [cm] [cm] [kW] [%] 

Niedertemperaturkessel VL 70 °C / RL 50 °C od. VL 50 °C / RL 35  °C   

     - Öl 90 -150 50 - 70 95 - 160 18 - 100 95 
     - Gas 80 - 110 50 - 170 90 - 130 7 - 430 

Brennwertkessel VL 70 °C / RL 50 °C od. VL 50 °C / RL 35  °C   

     - Öl 40 - 110 50 - 65 8,5 - 16 13 - 54 99 
     - Gas 80 - 110 70 15 - 19 4 - 420 

VL … Vorlauf, RL … Rücklauf 
 

Tab. 3. 1. Kennwerte fossiler Wärmeenergiebereitstellungssysteme 
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3.2. BIOMASSE 
 
Als Biomasse werden alle Stoffe organischer Herkunft bezeichnet. Dazu zählen Pflanzen, Tiere, deren Rückstände sowie abgestorbene noch nicht fossi-
le Pflanzenmassen. Sie speichern die Sonnenenergie und können als regenerative Brennstoffe für Heizkesselanlagen herangezogen werden. Bei dem 
Einsatz von organischen Stoffen für die Gebäudesysteme sind die Konkurrenz zu Nahrungsmitteln und die Intensität der Bewirtschaftung von Agrar- 
und Waldflächen zu beachten.  
 
Die biogenbetriebenen Energieerzeuger können für die Erwärmung des Heiz- und Brauchwassers eingesetzt werden. Die Verteilung der erzeugten 
Wärme erfolgt von der zentralen Energieerzeugung zu den einzelnen Wohnungen.  
 
Zur Verfeuerung von Biomasseprodukten (z.B. Scheitholz, Pellets und Hackschnitzel) kommen Festbrennstoffkessel zum Einsatz. Sie können als Nieder-
temperatur- oder als Brennwertsystem ausgeführt werden und funktionieren gleich jenen von fossilen Brennstoffen. (Tab. 3. 2.) Die Beschickung von 
Heizkesseln mit Scheitholzfeuerung erfolgt manuell. Dadurch ist der Aufwand - im Vergleich zu automatisch beschickten Pellets- und Hackschnitzelan-
lagen - relativ hoch. Die Brennstoffzufuhr ist diskontinuierlich und die Verbrennung chargenweise was zu einer ungleichmäßigen Heizleistung - trotz 
automatisiertem Verbrennungsvorgang - führt. Die Anpassung der Wärmeproduktion an die Systemtechnik ist deshalb bei Scheitholzfeuerung nicht 
möglich. Im Vergleich dazu ermöglicht eine automatische Beschickung - über Förderschnecken oder Saugrohre - bei Pellets- und Hackschnitzelanla-
gen eine exakte Anpassung. (Abb. 3. 2.)  Zur Lagerung des Brennstoffes muss ein Vorratsraum bereitgestellt werden. Er sollte mit etwa 0,7 m³ pro kW 
Heizleistung für Pellets-Feuerungsanlagen bemessen werden. Hackschnitzelanlagen benötigen mehr Lagerfläche und müssen alle 2 Wochen wieder 
befüllt werden. [Grimscheid, Lunze] Die Pellets können über mehrere Monate gelagert werden.  
 
Biomasse-Verfeuerungsanlagen eigenen sich nicht für den Einsatz in Gründerzeithäusern 
 
Trotzdem Biomasse - als regenerativer Energieträger - in Anbetracht der Problematik des Klimawandels und der Endlichkeit fossiler Energieträger, nicht 
erneuerbaren Brennstoffen vorgezogen werden sollte eignen sie sich nicht für den Einsatz in städtischen Gründerzeitvierteln. Die Nachteile von Bio-
masseanlagen sind - im Vergleich zu fossilen Energieerzeugern - der Bedarf von Brennstofflagerräumen, die häufigere Wiederbefüllung dieser und der 
dadurch höhere Wartungsaufwand. Darüber hinaus eignen sich Biomasseanlagen schlecht da die Produkte regional nicht verfügbar sind (Belieferung 
nur von Umland - z.B. Niederösterreich - möglich) und die Anlieferung des Brennstoffs in den engen Straßen der Gründerzeitviertel problematisch ist. 
Weiters spricht der hohe Wartungs- und Betriebsaufwand gegen den Einbau einer zentralen Biomasseanlage.  

  



 

 
 

  

Abb. 3. 3. Rahmennbedingungen von Solaranlagen 
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3.3. SOLARENERGIE 
 
Solare Gewinne können passiv durch speicherwirksame Bauteile (z.B. Bauteilaktivierung) und Pufferräumen (z.B. Wintergärten) genutzt werden. Eine 
aktive Nutzung ist durch Solarkollektoren (Erzeugung von Wärme) und Photovoltaikzellen (Erzeugung von Strom) möglich. Bei der Planung von techni-
schen Anlagen zur Nutzung von Solarenergie sind die spektrale Zusammensetzung, die Besonnungsdauer, die Ausrichtung und der Neigungswinkel 
der wirksamen Flächen vorab zu bestimmen. (Abb. 3. 3.) Der größtmögliche Energieertrag wird bei einer Ausrichtung nach Süden und einem Nei-
gungswinkel von 30  ° erzielt. Eine bessere Nutzung der tiefstehenden Wintersonne wird durch einen Neigungswinkel von 50 °  ermöglicht und bewirkt 
eine höhere Energieausbeute über das ganze Jahr. [Hayner, Ruoff, Thiel] 
 
Bei einem Einbau einer Solaranlage in Gründerzeithäusern ist teilweise die gegebene Ausrichtung des Gebäudes problematisch. Ist das Gründerzeit-
haus hauptsächlich entgegen der optimalen Ausrichtung orientiert (z.B. Richtung Norden) ist ein Einsatz aus wirtschaftlichen Gründen nicht empfeh-
lenswert da die Energieerträge dementsprechend niedrig ausfallen. Daher sind vor der Planung einer Solaranlage die Rahmenbedingungen zu über-
prüfen und nach wirtschaftlichen, bau- und energietechnischen Kriterien zu bewerten. Sind gute Voraussetzungen gegeben können Solarenergieanla-
gen relativ einfach im Zuge einer energetischen Sanierung von Gründerzeithäusern installiert werden. Vor allem im Rahmen eines Dachaus- oder 
Dacheinbaus bietet sich die Nutzung des regenerativen Energieträgers „Sonne“ an. Die Anlagen können am Dach entweder über der Dachfläche oder 
als Ersatz der Dachdeckung angebracht werden. Eine Ausführung als Fassadenkollektoren ist aufgrund der Stadtbilderhaltung und den Bestimmungen 
in Schutzzonen für Gründerzeithäuser eher ungeeignet.  
 

3.3.1. THERMISCHE SOLARENERGIE 
 
Thermische Solaranlagen wandeln die auftreffende Sonnenenergie über ein Absorbermaterial in thermische Energie um. Die Wärmeenergie wird an 
das Trägermedium (z.B. Wasser-Frostschutz-Gemisch) abgegeben. Ein Wärmetauscher überträgt die thermische Energie an das Heiz- und / oder das 
Brauchwasser welches danach in den Speicher geleitet wird.  
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Kollektorarten die bei Gründerzeithäusern zur Gewinnung von thermischer Solarenergie eingesetzt werden können sind 
 

 der Flachkollektor 
Flachkollektoren bestehen aus einer Solarglasabdeckung, wasserdurchströmten Rohren und einer seitlichen und hinteren Wärmedämmung. (Abb. 3. 
4.) Sie haben - je nach Produkt - einen Wirkungsgrad von 60 - 80 % und erzeugen Temperaturen von 50 - 80 °C. [Treberspurg] Bei einem Vergleich von 
Flach- und Vakuumröhrenkollektoren ist erkennbar, dass Flachkollektoren einen niedrigeren Ertrag bei gleicher Kollektorfläche aufweisen und dabei 
niedrigere Temperaturen erzeugen. Sie werden hauptsächlich zur Brauchwassererwärmung eingesetzt. Dazu sind für ein Mehrfamilienhaus ca. 1,5 m² 
Kollektorfläche pro Person erforderlich. [Hayner, Ruoff, Thiel] Die Vorteile von Flachkollektoren sind der zu Vakuumröhrenkollektoren vergleichsweise 
niedrigere Investitionsaufwand von ca. 220 - 640 €  pro m² (abhängig von der Ausführung, der Montage, des Trägermedium und des Wasserspeichers) 
und das größere Markangebot aufgrund der einfacheren Technologie. [Heizungsfinder] 
 

 der Vakuumröhrenkollektor 
Im Vakuumröhrenkollektor befinden sich einzelne Absorber in evakuierten Glasröhren. Die beiden in einander geschobenen und verschlossenen Röh-
ren funktionieren nach dem Prinzip der Thermoskanne. (Abb. 3. 5.) Die Vakuumröhrenkollektoren besitzen aufgrund der guten Dämmeigenschaften der 
Konstruktion einen Wirkungsgrad von 88 - 94 % [Wesselak, Schabbach] und erzeugen dabei die Temperaturen mit bis zu 180 °C. [Treberspurg] Auf-
grund der aufwendigeren Herstellung ergeben sich - im Vergleich zu Flachkollektoren - höhere Investitionskosten. Die Röhrenkollektoren werden daher 
hauptsächlich eingesetzt wenn entweder wenig nutzbare Dachfläche bei den Gründerzeithäusern vorhanden ist oder eine Brauchwassererwärmung 
mit zeitgleicher Heizungsunterstützung geplant wird. Bei einem System zur Brauchwassererwärmung mit Heizungsunterstützung sind 0,5 - 0,8 m² pro 
10 m² beheizter Wohnfläche notwendig. [Hayner, Ruoff, Thiel] 
 
Die über Solarkollektoren erzeugte Wärme kann zur Warmwassererzeugung für die Beheizung und das Brauchwasser oder zur Kühlung herangezogen 
werden. Dazu ist eine zentrale Wärmespeicherung - von der aus die Wärme in die einzelnen Wohnungen geleitet wird - notwendig. In Gründerzeithäu-
sern bietet sich der Keller für die Aufstellung des Warmwasserspeichers an. Ist eine vollständige Wärmeversorgung des Gründerzeithauses durch So-
larkollektoren nicht möglich kann das Anlagesystem auch nur Teile des Gebäudes mit Wärme versorgen (z.B. ausschließlich das Dachgeschoß). Für 
die restlichen Nutzflächen sind andere Systeme vorzusehen oder bestehende Anlagen weiter zu nutzen. Bei einer Kombination von thermischen Solar-
anlagen mit anderen Wärmebereitstellungssystemen ist die Kompatibilität vorab zu überprüfen.  
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Einsatzmöglichkeiten für solarthermische Anlagensysteme in Gründerzeithäusern sind 
 

 die ausschließliche Nutzung für Heiz- oder Kühlzwecke 
Eine solarthermische Anlage eignet sich zur ausschließlichen Nutzung für Heizzwecke eher weniger. Das Hauptproblem ist der zeitliche Unterschied 
zwischen dem Bedarf an Heizenergie und der höchsten Wärmeenergieproduktion der Kollektoren. (Abb. 3. 6.)  Eine Speicherung der produzierten 
Wärme über mehrere Monate ist sehr aufwendig und mit hohen Wärmeverlusten verbunden und aufgrund dessen nicht zu empfehlen. Um die für 
Heizzwecke nicht nutzbare Wärme dennoch zu verwerten kann sie durch eine Wärmepumpe zur Gebäudekühlung beitragen. Dabei wird die Wärme-
pumpe reversibel (Erzeugung von Kälte anstatt Wärme) betrieben. Der Einsatz einer Wärmepumpe ist wirtschaftlich nur sinnvoll wenn eine geothermi-
sche Anlage (mit Wärmepumpe) für das Gebäudetechniksystem ohnehin eingeplant ist.  
 

 die ausschließliche Nutzung zur Brauchwassererwärmung 
Für eine Solaranlage zur Brauchwassererwärmung können Flach- und Vakuumröhrenkollektoren eingesetzt werden. Die erzeugte Wärme wird über 
einen Wärmetauscher an das Trinkwasser übertragen und in einem Wasserspeicher gespeichert. Bei anfallendem Warmwasserbedarf wird das er-
wärmte Wasser in Rohrleitungen zur Zapfstelle geleitet. (Abb. 3. 7.) Der mögliche Deckungsanteil des Warmwasserbedarfs durch eine solarthermische 
Anlage ohne Zusatzheizung beträgt in den Wintermonaten (Oktober - März) bis zu 40 % und in den Sommermonaten 100 % (April und September ca. 
70 %). [Hayner, Ruoff, Thiel]. Wird die thermische Solaranlage mit einer Zusatzheizung (z.B. Heizkessel) gekoppelt kann bei Bedarf das Trägermedium 
auf die Betriebstemperatur erwärmt werden und gewährleistet eine ganzjährige Warmwasserdeckung. 
 Vor der Planung einer thermischen Solaranlage muss überprüft werden ob ausreichend nutzbare Dachfläche vorhanden ist. Das heißt z.B. für ein 
Mehrfamilienhaus mit 20 Bewohnern und einer erforderlichen Kollektorfläche von 1,5 m² pro Person müssen ca. 30 m² Dachfläche mit optimaler Aus-
richtung (Süden) vorhanden sein. [Hayner, Ruoff, Thiel] Wird die Kollektorfläche größer ausgeführt - um ohne Zusatzheizung das ganze Jahr den 
Warmwasserbedarf zu decken - sollte das Verhältnis zwischen Mehrkosten und Nutzen abgewogen werden. Zu berücksichtigen ist ebenfalls die An-
passung der Wärmeübergabe auf die erzeugten Vorlauftemperaturen. 
 
  



 

 

 

 die Nutzung zur Brauchwassererwärmung und zur Unterstützung der Heizlasten 
Bei einer solaren Brauchwassererwärmung mit einer Unterstützung der Heizlasten wird die Wärmeenergie in einem Wasser- und einem Pufferspeicher 
(auch Kombispeicher möglich) gespeichert. Bei dem Bedarf an Warmwasser wird das erwärmte Trinkwasser über Rohrleitungen zur Zapfstelle geleitet. 
Je nach Wassermenge und Wassertemperatur kann eine vorgeschaltete Zusatzheizung notwendig sein. Ist Heizwärme erforderlich wird die Wärme-
energie in den Heizkreislauf geleitet und ebenfalls bei Bedarf durch eine Zusatzheizung auf die Betriebstemperatur erwärmt. Das kühle Trägermedium 
des Rücklaufs wird in den Speicher zurückgeleitet. (Abb. 3. 7.) Für Solaranlagen zur Brauchwassererwärmung mit gleichzeitiger Heizungsunterstützung 
sind Vakuumröhrenkollektoren aufgrund der Produktion von höheren Temperaturen besser geeignet als Flachkollektoren und benötigen ca. 0,5 - 0,8 m² 
Kollektorfläche pro 10 m² beheizter Wohnfläche. [Hayner, Ruoff, Thiel] Flachkollektoren können ebenfalls eingesetzt werden. Sie benötigen allerdings 
mehr Kollektorfläche und eine zusätzliche Heizung (abhängig von der Art der Wärmeübergabe und dem Heizwärmebedarf des Gebäudes) um das 
Temperaturniveau für die Beheizung auf die Betriebstemperatur zu erhöhen.  
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3.3.2. PHOTOVOLTAISCHE SOLARENERGIE 
 
Photovoltaikzellen wandeln die Energie der Sonneneinstrahlung durch den Photoeffekt in Strom um. Dabei übertragen sie die Sonnenenergie auf ein 
Halbleitermaterial (Silizium oder Kupfer-Verbindungen) das Elektronen freisetzt. Das in den Halbleitermaterialien entstehende Spannungspotenzial 
erzeugt Strom der in den Stromkreis des Gebäudes und in das öffentliche Stromnetz eingespeist wird.  
 
Photovoltaik-Technologien die bei Gründerzeithäusern zur Gewinnung von Strom angewandt werden können sind (Abb. 3. 8.) 
 

 die mono- und polykristallinen Siliziumzellen 
Derzeit basieren bis zu 90 % der Photovoltaik-Produkte auf Silizium. [Wesselak, Schabbach] Die Technologie der mono- und polykristallinen Siliziumzel-
len ist die älteste bei Photovoltaik-Anlagen und hat Wirkungsgrade von 13 - 16 %. [Treberspurg] Die einzelnen Solarzellen werden elektrisch zu Modulen 
verschaltet. Eine vorder- und rückseitige Abdeckung (aus Glas oder Kunststoff) schützt die Solarzellen vor Witterung. Der jährliche Stromertrag eines 
Photovoltaik-Moduls beläuft sich bei einer Generatorfläche von 1,3 m² und einem Wirkungsgrad von 13,5 % auf etwa 180 Wp (Wp ist die Spitzenleistung 
bei optimalen Bedingungen). [Hayner, Ruoff, Thiel] Er ist von der Ausrichtung des Moduls, dem Systemwirkungsgrad und der Belegungsdichte des 
Moduls mit Solarzellen abhängig. Da die erzeugte Leistung eines einzelnen Moduls nicht für den Betrieb eines elektrischen Verbrauchers ausreicht 
werden mehrere Module zu Solargeneratoren zusammen geschlossen. Die Vorteile von mono- und polykristallinen Siliziumzellen sind der - zu der 
Dünnschichttechnologie vergleichsweise - hohe Wirkungsgrad und die stabilere Funktionsfähigkeit bei teilweiser Verschattung (z.B. durch Kamine) und 
Überhitzung bei schlechter Hinterlüftung während der höchsten Einstrahlungszeit.  
 

 die Dünnschichttechnologie 
Bei der Dünnschichttechnologie bestehen die Halbleiter aus amorphem oder mikrokristallinem Silizium oder aus Kupfer-Verbindungen (Cadmium-
Tellurid „CdTe“, Kupfer-Indium-Diselenid „CIS“). Die einzelnen Zellen sind - bedingt durch die Herstellung - fest mit dem Trägermaterial verbunden. Als 
Trägermaterial werden entweder Glas oder Metall- und Kunststofffolien eingesetzt. Die aufgebrachte Halbleiterschicht wird zur Herausarbeitung der 
einzelnen Zellen durch eine mechanische Strukturierung getrennt. Anschließend werden die Zellen elektrisch miteinander verschaltet. Der geringe 
Wirkungsgrad von 6 % bei Dünnschicht-Photovoltaikzellen ist darauf zurückzuführen, dass diese Technologie noch relativ neu ist. [Treberspurg] So 
produziert eine Generatorfläche von 1 m² rund 60 Wp, das bedeutet ca. 55 % weniger als ein Photovoltaik-Modul mit mono- oder polykristallinen Silizi-
umzellen und der gleichen Generatorfläche. Ein weiterer Nachteil ist die hohe Degradation8 des Wirkungsgrades in den ersten Betriebsmonaten von 

                                                            
8 Als Degradation wird die alterungsbedingte Verringerung des Wirkungsgrades bezeichnet.  
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ca. 25 %. Wohingegen mono- und polykristalline Siliziumzellen nur ca. 10 % an Wirkungsgrad verlieren. [Wesselak, Schabbach] Die Vorteile von Dünn-
schicht-Photovoltaikzellen sind - im Vergleich zu mono- und polykristallinen Siliziumzellen - die geringe Schichtdicke, die Möglichkeit der Biegung des 
Trägermaterials (Biegeradiums von kleiner 1,5 m) und die Herstellungsmöglichkeit von semitransparenten Modulen. 
 
Photovoltaikanlagen stellen eine ökologische Alternative zur herkömmlichen Stromerzeugung dar und können im Zuge einer Sanierung relativ einfach 
nachträglich installiert werden (z.B. über oder als Ersatz der Dachdeckung). Je nach Leistung der Anlage (abhängig von Generatorfläche, Orientierung, 
Neigungswinkel, Verschattung, Wirkungsgrad) kann der Strombedarf des Gebäudes zur Gänze oder teilweise gedeckt werden wobei die jahreszeitli-
chen Einstrahlungsschwankungen berücksichtigt werden müssen. Bei der Wahl des Anlagenkonzeptes sollten vorab der Strombedarf des Gebäudes 
und der eventuelle Stromüberschuss bei hoher Sonneneinstrahlung ermittelt werden. Es können zwei verschiedene Anlagenkonzepte (Inselsystem 
oder Netzkopplung) bei Gründerzeithäusern zum Einsatz kommen. 
 
Anlagenkonzepte für Photovoltaikmodule die für Gründerzeithäuser installiert werden können sind 
 

 das Inselsystem 
Bei dem Inselsystem wird der Strombedarf des Gründerzeithauses ausschließlich von der Photovoltaikanlage gedeckt. Das bedeutet, dass das Gebäu-
de ganzjährig  (im Bezug auf den Strombedarf) autark versorgt wird und kein Anschluss an das öffentliche Stromnetz erfolgt. (Abb. 3. 9.) Aufgrund der 
starken Schwankungen des solaren Angebots sollten Stromspeicher oder weitere Energieerzeuger (z.B. Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen) installiert 
werden. Die Voraussetzungen für das Inselsystem ist eine große solarnutzbare Fläche mit annähernd optimaler Ausrichtung (Süden) welche bei Grün-
derzeithäusern durch die gegebene Gebäudeorientierung nicht immer der Fall ist. Der Vorteil der ökologischen, regenerativen Stromerzeugung durch 
Solarzellen wird allerdings durch die eingeschränkte Versorgungssicherheit aufgewogen. Demzufolge eignen sich Inselsysteme nicht für Gründerzeit-
häuser.  
 

 die Kopplung mit dem öffentlichen Stromnetz 
Bei einem System mit einer Netzkopplung wird der - zum Zeitpunkt der Stromerzeugung - nicht verbrauchte Stromanteil in das öffentliche Netz einge-
speist. Umgekehrt kann im Bedarfsfall die Differenz zwischen photovoltaisch erzeugtem Strom und momentanem Strombedarf durch den Netzstrom 
sichergestellt werden. (Abb. 3. 9.) Eine Kopplung mit dem öffentlichen Stromnetz hat den Vorteil, dass die Versorgungssicherheit gewährleistet ist. Wei-
ters muss kein Speicher für den überschüssigen Strom (vor allem im Sommer) installiert werden. Ist das öffentliche Stromnetz gut ausgebaut (ist in 
Wien der Fall) sollte die Möglichkeit einer Netzeinspeisung dem Inselsystem vorgezogen werden.   
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3.4. GEOTHERMIE 
 
Durch die auftreffende Sonneneinstrahlung werden die oberflächennahen Bodenschichten auf ca. 15 °C erwärmt. [Wesselak, Schabbach] Die im Erd-
reich gespeicherte Wärmeenergie kann durch geothermische Anlagensysteme zur Raumheizung, zur Kühlung und zur Warmwassererzeugung genutzt 
werden. Die Anlagen werden je nach vorhandenem Wärmemedium zwischen Brunnenanlagen (Grundwasser), Erdwärmekollektoren und - sonden 
(Erdreich) und Luft-Erdwärmeüberträger (Umgebungsluft) unterschieden. Durch die erdwärmegekoppelter Wärmepumpen werden die relativ niedrigen 
Temperaturen des Wämremediums auf ein höheres Temperaturniveau gebracht und in das Heiz- oder Kühlsystem weitergeleitet.  
Wird eine geothermische Anlage im Rahmen einer Sanierung für ein Gründerzeithaus geplant sind der Platzbedarf für die benötigten Geräte und Ma-
schinen zur Herstellung und Installationen und die Geräuschentwicklung der Wärmepumpe im Technikraum zu berücksichtigen. Die Installation von 
einer Erdwärmeanlage bietet sich vor allem bei nachträglichen Fundamentverstärkungen (meist im Zuge von erhöhter Lastaufbringung notwendig) 
und Hofbegrünungen an. 
 
Geothermische Anlagen für die Beheizung, die Kühlung und die Brauchwassererwärmung sind (Tab. 3. 5.) 
 

 die Brunnenanlage 
Das Grundwasser hat das ganze Jahr eine Temperatur von 8 - 12 °C und wird über Förderbrunnen zur Wärmepumpe (Wasser-Wasser-Wärmepumpe) 
befördert. In der Wärmepumpe erfolgt eine Temperaturerhöhung - je nach Betriebstemperatur des Heizsystems und dem Bedarf des Brauchwassers - 
auf etwa 50 °C. [Wesselak, Schabbach] Nach der Wärmeübertragung wird das kühle Wasser über einen Schluckbrunnen wieder in das Grundwasser 
rückgeführt. (Abb. 3. 10.) Zu beachten ist, dass das entnommene Grundwasser während der Wärmegewinnung nicht verunreinigt wird. Der Vorteil einer 
Brunnenanlage ist das ganzjährige gleichmäßige Temperaturniveau des Grundwassers was einen monovalenten9 Betrieb gewährleistet und daher 
keine weiteren Wärmeerzeuger notwendig sind. Die Rahmenbedingungen für einen nachträglichen Einbau einer Brunnenanlage sind die Verfügbarkeit 
des Grundwassers, der Platzbedarf für die erforderlichen Gerätschaften zur Herstellung der Förderbrunnen und die Gewährleistung der Standfestigkeit 
des Gebäudes. Da meist aus wasserschutzrechtlichen Gründen das Grundwasser in Wien nicht genutzt werden darf eignen sich Brunnenanlagen eher 
nicht für Gründerzeithäuser.  
 
  

                                                            
9 Der Begriff „monovalent“ bezeichnet die Betriebsweise bei der der jährliche Wärmebedarf zu 100 % von einer Wärmepumpe - als einziger Wärmeerzeuger - gedeckt wird. 



 

 

 

 der Erdwärmekollektor 
Erdwärmekollektoren sind flächige Rohre oder Kapillarrohrmatten die in einer Tiefe von 1 - 2 m im Erdreich verlegt werden. [Hayner, Ruoff, Thiel] Sie 
nutzen zur Erwärmung des Wärmemediums (Ethylen-Glykol-Wasser-Gemisch) die vom Erdreich absorbierte Sonnenenergie und leiten das Trägerme-
dium zu der Wärmepumpe. (Abb. 3. 10.) Ein Erdwärmekollektor kann pro m² Kollektorfläche 10 - 40 W (abhängig von der Verlegungstiefe und der Dich-
te) produzieren. [Hayner, Ruoff, Thiel] Ein Vorteil ist die einfache Verlegung und Installation der Kollektoren. Bei einem Einbau in Gründerzeithäuser ist 
der relativ große Flächenbedarf ein Nachteil. Dieser ergibt sich daraus, dass die Oberfläche über dem Kollektor zur Gewährleistung der Erwärmung des 
Erdreichs durch die Sonneneinstrahlung nicht versiegelt oder überbaut sein darf. Die saisonalen Schwankungen der verfügbaren Energie wirken sich 
aufgrund der oberflächennahen Positionierung - im Vergleich zu Erdwärmesonden - in geringen Leistungen aus. Die Erdwärmekollektoren sind daher 
nicht für Gründerzeithäuser geeignet. 
 

 die Erdwärmesonde 
Erdwärmesonden bestehen aus einem Bohrloch (30 - 100 m tief) in das ein Doppel-U-Rohr eingeführt und verbetoniert wird. [Wesselak, Schabbach] 
Der Einbau einer Erdwärmesonde ist zeit-, arbeits- und kostenintensiv. Das Wärmeträgermedium (Wasser-Frostschutz-Gemisch) fließt durch die Rohre, 
erwärmt sich und wird zur Wärmepumpe transportiert. Das abgekühlte Trägermedium wird wieder in die Sonde zurückgeleitet. (Abb. 3. 10.) Erdwärme-
sonden sind die leistungsfähigste Ausführung zur Nutzung der Geothermie. Vor allem bei Mehrfamilienhäusern sollte bei der Berechnung der Entzugs-
leistung darauf geachtet werden, dass dem Erdreich nicht mehr Wärme entzogen wird als er in der Regenerationszeit (Ausgleichsvorgang in der war-
men Saison) wieder aufnehmen kann. Findet der Ausgleich nicht statt kann es zu einer dauerhaften Absenkung des Temperaturniveaus des Erdreichs 
und damit zu geringen Leistungen der Erdwärmesonde kommen.  
 

 die Luft-Erdwärmeüberträger (Erdkanäle) 
Erdkanäle sind Rohre mit einem Durchmesser von 15 - 30 cm, die im Erdreich verlegt sind (Verlegetiefe von 2 - 4 m). Über einen Ansaugstutzen gelangt 
die Umgebungsluft in das Rohrsystem welches die Luft durchströmt und dabei die Temperatur des Erdreiches annimmt. (Abb. 3. 10.) Bei der Positionie-
rung des Ansaugstutzens ist zu beachten, dass die anzusaugende Umgebungsluft schadstofffrei ist. Die Zuluft kann anschließend über raumlufttechni-
sche Anlagen in das Gebäude eingebracht werden. Werden Erdkanäle ganzjährig zur Belüftung eingesetzt sollte in den Wintermonaten eine Vortempe-
rierung der Zuluft erfolgen. Die Vorteile dieser Geothermieanlage sind die einfache Installation, die geringen Kosten und die gute Einsetzbarkeit bei 
einem Einbau im Zuge einer Sanierung. Aufgrund der geringen Wärme und Kälteleistungen werden Erdkanäle hauptsächlich zur Unterstützung der 
Lüftungsanlage und in Passivhäusern als Unterstützung des Heizsystems angewandt. Bei Gründerzeithäusern ist eine Verlegung der Rohre im Innenhof 
meist gut möglich, allerdings mit zusätzlichen Erdarbeiten verbunden.  
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 Gebäudetechniksysteme die für geothermische Anlagen in Gründerzeithäusern genutzt werden können sind 
 

 die geothermische Anlage mit einer Wärmepumpe zur Heizung, Kühlung und der Brauchwassererwärmung 
Mit Wärmepumpe kann die - dem Erdreich, dem Grundwasser und der Luft - entzogene Energie mit niedrigen Temperaturen auf ein höheres Tempera-
turniveau angehoben werden. Die Wärmepumpen können wie Heizkessel in das Wärmebereitstellungssystem eingebunden werden. Die erzeugte 
Wärme wird über Wärmetauscher an den Wasserkreislauf übertragen. Grundsätzlich gilt je geringer die Temperaturdifferenz zwischen der Wärmequel-
le und der Betriebstemperatur ist, desto effizienter kann die Wärmepumpe eingesetzt werden. Aufgrund dessen bieten sich für Flächenheizungen mit 
niedrigen Vorlauftemperaturen (ca. 35 °C) zur Wärmeübergabe an, müssen allerdings in Gründerzeithäusern nachträglich eingebaut werden. 
Wird eine Wärmepumpe das ganze Jahr über genutzt kann sie in den sonnenreichen Monaten zur Kühlung des Gebäudes herangezogen werden. Sie 
funktioniert dabei reversibel („Kühlschrankprinzip“), das heißt sie entzieht dem Gebäude die Wärmeenergie und gibt sie - je nach geothermischer Anla-
ge - an die Umgebung (Erdreich, Grundwasser, Umgebungsluft) ab. Ein positiver Effekt ist bei der Wärmeabgabe an das Erdreich, dass die notwenige 
Regeneration des Erdreichs unterstützt wird. Bei dem Einsatz einer Wärmepumpe zur Kühlung eignen sich die bestehenden Heizkörper von Gründer-
zeithäusern schlecht. Die Nachteile sind die Empfindlichkeit gegen Kondensat, die Positionierung in Bodennähe und die geringe Wärmeübertragung 
auf das Trägermedium aufgrund der kleinen Flächen. Besser eignen sich Fußbodenheizungen aufgrund der großen nutzbaren Fläche. Die Wärmeüber-
tragung findet auch hier nur in Bodennähe statt wird allerdings durch die große Fläche ausgeglichen. Die beste Deckung der Kühllast erfolgt über 
Kühldecken. Durch die absinkende kalte und aufsteigende warme Luft entsteht eine Luftzirkulation die optimal zur Kühlung beiträgt. Der Nachteil einer 
Kühldecke ist, dass sie im Heizbetrieb nicht die gesamten Heizlasten decken kann und daher meist nur als zusätzliches System zum Einsatz kommt. 
Werden Flächenheizungen für ein Gründerzeithaus geplant, muss auf ihre Eignung geachtet werden da z.B. Fußboden- oder Deckenheizungen für 
Holztramdecken ohne Estrich aufgrund der fehlenden Speichermasse nicht geeignet sind. 
 

 die Nutzung von Wärmesenken zur Kühlung und Unterstützung der raumlufttechnischen Anlage 
Die Kellergeschoße eines Gründerzeithauses weisen eine ganzjährig konstante Temperatur von ca. 15 °C auf die in Zusammenhang mit jener des Erd-
reichs steht. Die Kellerluft kann in den warmen Monaten zur Kühlung - über raumlufttechnische Anlagen - herangezogen werden. Auch Lüftungssyste-
me welche die Zuluft über Erdkanäle beziehen nutzen diese positive Eigenschaft des Erdreichs. Der Vorteil bei der Nutzung der Kellerluft ist, dass keine 
aufwendigen Baumaßnahmen notwendig sind. Lediglich das Lüftungssystem (Kanäle, Wärmetauscher, Zuluftöffnungen) muss installiert werden. Für 
die Installationsführung können bestehende Schächte herangezogen werden.  
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3.5. RESÜMEE DER ANALYSE VON ENERGIETRÄGERN UND IHREN EINSATZMÖGLICHKEITEN IN GRÜNDERZEITHÄUSERN 
 
Im Hinblick auf die Ressourcenproblematik der fossilen Energieträger wird es in Zukunft immer wichtiger regenerative Energiebereitstellungssysteme in 
das Sanierungskonzept mit einzuplanen. Als Alternative zu den fossil betriebenen Systemen stehen Anlagen zur Verfügung welche die Solarenergie, die 
Geothermie und das biogene Potenzial nutzen.  
 
Die Analyse der Energieträger und ihren Einsatzmöglichkeiten in Gründerzeithäusern konzentrierte sich auf zwei Kernfragen: Erstens, welche Vor- und 
Nachteile haben die verfügbaren Energieträger und ihre Anlagensysteme? Und zweitens, welche Energieträger eignen sich für die Anwendung in 
Gründerzeithäusern und wie können sie zur Energiebereitstellung eingesetzt werden?  
 
In Bezug auf die erste Frage, welche Vor- und Nachteile die verfügbaren Energieträger und ihre Anlagensysteme haben, ist zu sagen, dass trotz der 
geringeren Wirkungsgrade und Leistungen von regenerativ betriebenen Systemen jene - wenn möglich - den fossil betriebenen Anlagen vorgezogen 
werden sollten. Vor allem fossile dezentrale Systeme (z.B. Einzelöfen oder Durchlauferhitzer) haben einen hohen Primärenergieeinsatz und verursachen 
höher Kosten während der Nutzung (steigende Preise aufgrund der Ressourcenknappheit).  
 
Die häufigsten fossil betriebenen Wärmebereitstellungssysteme sind Einzelöfen und Durchlauferhitzer. Die Einzelöfen haben den Vorteil der behaglich 
empfundenen Strahlungswärme (vor allem bei Kachelöfen). Demgegenüber steht die geringe Oberfläche zur Wärmeübergabe wodurch sie als primäre 
Heizquelle für die gesamte Wohnung nicht einsetzbar sind. Weitere Nachteile sind die ineffiziente Verfeuerungstechnologie und der hohe Brennstoff-
bedarf. Effizienter sind Durchlauferhitzer mit einem Wirkungsgrad von fast 100 %. Die Wärmeproduktion kann gut an den Warmwasserbedarf der Be-
wohner (Beheizung und Trinkwasser) angepasst werden. Der Nachteil von Durchlauferhitzern ist die hohe Dauerleistung zur Gewährleistung von zeit-
lich unbegrenztem Warmwasser und die begrenzten Temperaturen und Durchflussmengen bei größeren Zapfmengen (z.B. geschoßweise Versor-
gung). Sofern die Durchlauferhitzer nicht durch zentrale Systeme (z.B. durch Niedertemperatur- und Brennwertkessel, thermische Solaranlagen oder 
Geothermie) ersetzt werden ist ihre Erhaltung sinnvoll wenn regenerative Gebäudetechniksysteme nicht oder nur begrenzt möglich sind.  
 
  



 

 

 

Zentrale Wärmebereitstellungssysteme mit Standardheizkesseln sind selten in Gründerzeithäusern vorhanden. Der Nachteil von Standardheizkesseln 
ist der - im Vergleich zu regenerativen Bereitstellungssystemen - hohe Primärenergieeinsatz. Das ist auf die fehlenden Dämmung, die Überdimensionie-
rung nach einer Sanierung (zu hohe Vorlauftemperaturen) und die fehlende Wärmerückgewinnung zurückzuführen. Nach einer thermischen Sanierung 
eines Gründerzeithauses und evtl. der Wärmeübergabesysteme (z.B. Flächenheizungen statt Heizkörper) sollten sie im Zuge der energetischen Opti-
mierung gegen Niedertemperatur- oder Brennwertkessel ausgetauscht werden. Wobei die Brennwertkessel das beste Verhältnis zwischen der aufzu-
bringenden Primärenergie für den Betrieb, der erzeugten Leistung (geringer als Niedertemperaturkessel) und der Möglichkeit zur optimalen Auslastung 
haben.  
 
Dezentrale fossil betriebene Wärmebereitstellungssysteme können ebenfalls durch zentrale regegenerative Technologien ersetzt werden. Dafür sind 
grundsätzlich Biomasseanlagen aufgrund der gleichen Funktionsweise ebenso gut als Heiz- und Brauchwassersysteme geeignet wie fossil betriebene 
Anlagen, eignen sich jedoch nicht für den Einsatz in städtischen Gebieten. Werden Biomasseanlagen trotzdem geplant sollten Anlagen mit Pelletsfeue-
rung eingesetzt werden. Vor allem Pelletsanlagen mit Brennwerttechnologie haben – wie fossil betriebene Brennwertkessel – ein gutes Verhältnis zwi-
schen dem Brennstoffbedarf, der Leistungserbringung und der Auslastungsmöglichkeit. Außerdem können Pellets vergleichsweise zu Hackschnitzel 
über mehrere Monate gelagert werden was die Brennstoffanlieferung vereinfacht.  
 
Thermische Solaranlagen eignen sich für die Gebäudebeheizung oder Kühlung und die Warmwassererzeugung. Wobei Flachkollektoren hauptsächlich 
zur Warmwassererzeugung und Vakuumröhrenkollektoren sowohl für die Beheizung oder Kühlung als auch für die Warmwassererzeugung eingesetzt 
werden. Die Vakuumröhrenkollektoren decken aufgrund der Produktion von höheren Temperaturen (bis zu 180 °C) die notwenige Vorlauftemperatur 
der Heizsysteme sehr gut ab. Außerdem kommen sie zur Ausführung wenn wenig solarnutzbare Fläche vorhanden ist. Besonders durch die - ver-
gleichsweise zu Geothermieanlagen - mühelose Installierung von thermischen Solaranlagen und die dadurch einfache Nutzung der Sonnenenergie 
sollten thermische Solaranlagen im Zuge einer Sanierung - auch wenn kein Dachausbau erfolgt - zum Einsatz kommen. Sie können mit anderen Wär-
mebereitstellungssystemen kombiniert werden. Der große Nachteil von Solaranlagen (thermische oder photvoltaische) ist die Abhängigkeit von den 
standortspezifischen Rahmenbedingungen wie z.B. der spektralen Zusammensetzung der solaren Einstrahlung, der jährlichen Besonnungsdauer, der 
Ausrichtung des Gebäudes und dem Neigungswinkel der solarwirksamen Flächen. Sie müssen vor der Planung ermittelt und nach wirtschaftlichen 
Aspekten bewertet werden.  
 
Fossil betriebene Anlagen können auch durch geothermische Systeme ersetzt werden. Sie eignen sich für die Raumheizung, die Kühlung und die 
Warmwassererzeugung. Die Nachteile sind der benötigte Platzbedarf (für Maschinen und Geräte) zur Errichtung und die Geräuschentwicklung der 
Wärmepumpen im Technikraum. Der Vorteil von Brunnenanlagen und von Erdwärmesonden ist – im Vergleich zu thermischen Solaranlagen - der kon-
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stante Betrieb ohne markante Leistungsschwankungen. Demgegenüber stehen der hohe Zeit-, Arbeits- und Finanzierungsaufwand. Erdkollektoren sind 
einfacher zu verlegen und zu installieren, eignen sich allerdings nicht für die städtische Bebauung (große, nicht versiegelte Flächen notwendig). Ein 
weiterer Nachteil sind die geringen Leistungen in Folge der saisonalen Schwankungen. Wohingegen Brunnenanlagen und Erdwärmesonden davon 
nicht oder nur gering (Regenerationszeit des Erdreichs) beeinflusst werden. Die einfachsten und kostengünstigsten geothermischen Anlagen sind Erd-
kanäle. Sie können vor allem zur Kühlungsunterstützung über raumtechnische Anlagen eingesetzt werden. Allerdings weisen sie geringe Wärme- und 
Kälteleistungen auf.  
 
Um den Bedarf an Netzstrom zu verringern können photvoltaische Solaranlagen eingesetzt werden. Sie stellen eine ökologische Alternative zur her-
kömmlichen Stromerzeugung dar, haben allerdings sehr niedrige Wirkungsgrade was einem flächendeckenden Einsatz im Wege steht.  
Die leistungsfähigsten Technologien sind mono- und polykristalline Siliziumzellen. Sie haben einen höheren Wirkungsgrad (ca. 13 – 16 %) als die Zellen 
der Dünnschichttechnologie. Weiters sind sie stabiler in der Funktionsfähigkeit wenn sie teilweise verschattet werden oder eine schlechte Hinterlüftung 
zur Überhitzung der Modulen führt. Die Solarzellen mit Dünnschichttechnologie haben – im Vergleich zu mono- und polykristallinen Siliziumzellen – die 
Vorteile, dass sie geringere Schichtdicken aufweisen, das Trägermaterial gebogen werden kann (mit einem Biegeradiums von < 1,5 m) und die Herstel-
lung semitransparenter Module möglich ist. Der wesentliche Nachteil ist die hohe Degradation des Wirkungsgrades um ca. 25 % (mono- und polykris-
talline Zellen: 10 %).  
 
Bezüglich der zweiten Frage, welche Energieträger sich für die Anwendung in Gründerzeithäusern eignen und wie sie zur Energiebereitstellung einge-
setzt werden können, ist festzuhalten, dass nicht alle regenerativen Energieträger und Systeme sich für städtisch verbaute Gebiete eignen. Vor allem 
Anlagen die mit Biomasse betrieben werden eignen sich aufgrund der häufigen Anlieferungen des Brennstoffes in den engen Straßen der Gründerzeit-
viertel, des hohen Wartung- und Betriebsaufwands und der regional nicht verfügbaren Produkte (Belieferung nur aus dem Umland – z.B. Niederöster-
reich) nicht für den Einsatz in Gründerzeithäusern. Auch Einzelöfen, Brunnenanlagen und Erdwärmekollektoren eignen sich nur bedingt. Das Problem 
bei den Einzelöfen ist, dass die Wohnungen nicht vollständig beheizt werden können und sie daher lediglich als Heizungsunterstützung herangezogen 
werden sollten. Brunnenanlagen können trotz guter Leistungserbringung meist nicht zur Ausführung kommen, da aus wasserschutzrechtlichen Grün-
den (z.B. Verunreinigungsgefahr) das Grundwasser in Wien nicht genutzt werden darf. Auch Erdwärmekollektoren eignen sich im städtischen Gebiet 
aufgrund der großen erforderlichen Fläche nicht. 
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Die häufig im Bestand vorhandenen Durchlauferhitzer eignen sich - von dem hohen Primärenergieeinsatz abgesehen - relativ gut für Gründerzeithäu-
ser. Durch die zeitgleiche Erzeugung von Wärme für die Beheizung und das Trinkwasser und die dezentrale Installation kann die Leistung gut an den 
Bedarf der Bewohner angepasst werden. Allerdings sind sie für ein zentrales Wärmebereitstellungssystem nicht geeignet, da die Temperaturen und die 
Durchflussmengen begrenzt sind. Besser eignen sich dafür zentrale Verbrennungsanlagen mit Niedertemperatur- und Brennwertkessel.  
 
Zentrale Anlagensysteme (z.B. fossile Verbrennungsanlagen, thermische Solaranlagen und geothermische Systeme) haben vergleichsweise zu den 
dezentralen Anlagen die Vorteile, dass die Kosten für die einzelnen Haushalte reduziert werden und die Restwärme zur Wärmerückgewinnung genutzt 
werden kann. Vor allem in Gründerzeithäusern können zentrale Systeme relativ einfach installiert werden. Die ursprünglich für Kamine und Abluftsträn-
ge genutzten Schächte können im Zuge einer energetischen Sanierung für die neuen vertikalen Leitungsführungen herangezogen werden. Zusätzlich 
können offene Lichtschächte überdacht und als vertikaler Installationskern umfunktioniert werden. Für die horizontale Installationsführung bieten sich 
die hohen Deckenkonstruktionen der Tramdecken an. Auch die Raumhöhen von ca. 3 m (oder höher) lassen im Bedarfsfall eine abgehängte Decke 
ohne Unterschreitung der Mindestraumhöhen zu. Die bei zentralen Anlagesystemen erforderlichen Technikräume (z.B. für die Aufstellung der Heizkes-
sel, der Wärmepumpen und der Wasserspeicher) können in den Kellergeschoßen eingerichtet werden. Die Kellergeschoße werden ohnehin meist für 
Lagerzwecke und als Stauraum genutzt. Auch im Zuge einer Dachgeschoßaus- oder Einbauplanung kann ein Technikraum vorgesehen werden.  
 
Thermische Solaranlagen eignen sich im Allgemeinen aufgrund der einfachen Installation sehr gut für Gründerzeithäuser. Vor allem bei einem Dach-
aus- oder Einbau können sie von Projektbeginn an eingeplant werden. Zu berücksichtigen sind jedoch die standortspezifischen Rahmenbedingungen 
(z.B. Gebäudeausrichtung) welche bei Bestandsgebäuden nicht verändert werden können. Diese Parameter sind ausschlaggebend ob eine thermische 
Solaranlage installiert werden soll. Entsprechen die standortspezifischen Parameter den Rahmenbedingungen einer thermischen Solaranlage kann sie 
für die ausschließliche Nutzung für Heiz- und Kühlzwecke herangezogen werden. Das Hauptproblem dabei ist der zeitliche Unterschied zwischen dem 
Bedarf an Heizenergie und der höchsten Wärmeenergieproduktion der Kollektoren. Um die nutzbare Wärme dennoch verwerten zu können sind ent-
weder Langzeitspeicher – mit hohen Energieverlusten – vorzusehen oder die Wärme über Wärmepumpen der Gebäudekühlung zu zuführen. Wärme-
pumpen sind allerdings nur wirtschaftlich wenn ohnehin eine Geothermieanlage (mit Wärmepumpe) eingeplant ist. Demzufolge sind solathermische 
Anlagen eher weniger für den ausschließlichen Heizeinsatz geeignet. Optimaler ist die Nutzung zur Brauchwassererwärmung (auch mit einer Koppe-
lung zur Heizungsunterstützung). Allerdings kann der jährliche Brauchwarmwasserbedarf lediglich in den Sommermonaten zu 100 % gedeckt werden. 
Mit einer Zusatzheizung ist die ganzjährige Deckung gewährleistet. Hier bieten sich Wärmepumpen als Zusatzheizung an.  
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Ist der Platz für die Errichtung für geothermische Anlagen vorhanden eignen sie sich sehr gut für den Einbau in Gründerzeithäuser. Vor allem das kon-
stante Temperaturniveau des Erdreichs stellt eine optimale Ausgangslage für einen kontinuierlichen Betrieb dar. Im Zuge einer Hofbegrünung oder 
erforderlichen Fundamentverstärkungen bietet sich der Einbau von Erdwärmesonden und Erdkanälen an. Gebäudesysteme mit Erdwärmesonden und 
einer Wärmepumpe können zur Heizung, zur Kühlung und zur Brauchwassererwärmung herangezogen werden. Durch den Einsatz einer reversiblen 
Wärmepumpe kann die Regenerationszeit des Erdreichs positiv beeinflusst werden und ermöglicht höhere Entzugsleistungen während der Heizperio-
de. Geothermieanlagen können auch zur Nutzung von Wärmesenken zur Kühlung und zur Unterstützung der raumlufttechnischen Anlagen verwendet 
werden. Dabei kann die Luft über Erdkanäle vortemperiert oder auch die kühle Kellerluft genutzt werden.  
 
Zur Reduzierung des Netzstrombedarfs eignen sich photovoltaische Solarmodule. Sie unterliegen den gleichen Rahmenbedingungen wie Solarkollekt-
oren (z.B. Ausrichtung, solare Einstrahlung) und sind demzufolge nur einsetzbar wenn die Parameter für den Einsatz von dem zu sanierendem Grün-
derzeithaus erfüllt werden. Die Photovoltaikanlagen können aufgrund der saisonalen Einstrahlungsschwankungen nicht den gesamten Strombedarf 
(ohne zusätzlichen Stromerzeuger) des Gründerzeithauses decken. Mit einer Kopplung an das öffentliche Stromnetzt wird die Versorgungssicherheit 
gewährleistet und es kann durch die Netzeinspeisung auf einen Stromspeicher mit hohen Energieverlusten verzichtet werden. Ist das öffentliche 
Stromnetzt gut ausgebaut (was in Wien der Fall ist) ist eine Photovoltaikanlage mit einer Kopplung an das öffentliche Stromnetz die beste Lösung.  
 
Zur Entscheidung welches Gebäudetechniksystem angewandt werden soll (herkömmlich - fossile Brennstoffe oder nachhaltig - regenerative Energie-
träger) sind meist die Investitionskosten ausschlaggebend. Bei einem Vergleich der Anlagensysteme wird schnell deutlich, dass fossil betriebene Heiz-
kesselanlagen geringere einmalige Investitionskosten als regenerative Systeme aufweisen, was häufig der Grund für ihren bevorzugten Einsatz ist. 
Werden allerdings die gesamten Lebenszykluskosten einer Haustechnikanlage - inklusive der Kosten in der Nutzungsphase - berücksichtigt stellt sich 
heraus, dass Systeme mit regenerativen Energieträgern um rund 32 - 40 % günstiger sind. Das ist auf die prognostizierte Preissteigerung der fossilen 
Energieträger - als Folge der Ressourcenknappheit - und damit auf die hohen Kosten in der Nutzungsphase zurück zuführen. Das bedeutet, dass rege-
nerative Anlagensysteme trotz teilweise ca. 50 % höherer Anschaffungskosten (z.B. geothermische Anlage mit zu anderen regenerativen Systemen 
vergleichsweise hohen Investitionskosten) über den kompletten Lebenszyklus gesehen günstiger sind. Zur Ermittlung des besten Anlagesystems sollte 
im Vorfeld einer energetischen Sanierung eine Berechnung der Lebenszykluskosten erfolgen. [gesamter Absatz, Grimscheid, Lunze] 
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Abb. 4. 1. Umgebuung der Hofgasse 4 
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4. GRÜNDERZEITHAUS IN MARGARETEN 
 
Das untersuchte und bearbeitete Gründerzeithaus wurde 1904 in der Hofgasse 4 (Wien 1050 Margareten) errichtet. Die ursprünglich 9 Wohnungen 
wurden von einer Familie bewohnt. Die Wohnungen befanden sich in den Obergeschoßen (1. - 3. Stock). Das Souterrain und das Hochparterre wurden 
als Verkaufsraum (für Kachelöfen) genutzt.  
 
Das Stadtviertel ist von der typischen Blockrandbebauung der Gründerzeit geprägt. Die Hofgasse begrenzt den Baublock im Nordosten, Südosten und 
Südwesten. Nordwestlich verläuft der Margaretenplatz der in die Margaretenstraße mündet. Es finden sich vor allem in der Pilgrammgasse, dem Mar-
garetenplatz und der Margaretenstraße zahlreiche Nahversorgungseinrichtungen, Lokale und Geschäfte in den Erdgeschoßzonen. Die Durchmischung 
der Funktionen Arbeiten (Dienstleistung, Bürofläche und Einzelhandel) und Wohnen führt zu einer lebendigen Atmosphäre des Stadtviertels zu der auch 
die gute öffentliche Verkehrsanbindung beiträgt. Von der Hofgasse können die U-Bahnlinie U4 (Pilgrammgasse) und die Buslinien 12A, 13A und 59A 
fußläufig erreicht werden. Ebenfalls befinden sich Gesundheitseinrichtungen, Kindergärten und Schulen in unmittelbarer Umgebung. Die gute verkehrs-
technische und soziale Infrastruktur stellen die Grundlage der hohen Wohnqualität in diesem Stadtviertel  dar. Ein Nachteil dieses Stadtteils sind die 
mangelnden Grünflächen. Es befinden sich zwei Parkanlagen in der Nähe (Schütte-Lihotzky-Park und Scheupark). Sie sind überwiegend von der an-
grenzenden Blockrandbebauung umschlossen und wirken nicht öffentlich zugänglich. Hier bedarf es an Handlungen und Maßnahmen zur Schaffung 
von mehr öffentlichen Frei- und Grünräumen. Durch die dichte Bebauung sind die Möglichkeiten zur Gründraumschaffung begrenzt, umso wichtiger 
sind private Naherholungsbereiche (z.B. begrünter Hof). (Abb. 4. 1.) 
 
  



 

 
 
 
 
 

Abb. 4. 2. Lageplaan und Fotos des Grü
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4.1. OBJEKTBESCHREIBUNG 
 

4.1.1. BAUTYPOLOGIE  
 
Das Gründerzeithaus in der Hofgasse 4 bildet das südliche Eckgebäude des - in der Bauklasse 2 ausgewiesenen - Gebäudeblocks. Die südwestliche 
Gebäudeflucht ist um ca. 2,50 m hinter jener des Nachbargebäudes versetzt. Sowohl die südwestliche als auch die südöstliche Fassade weist eine 
sechsachsige Gliederung auf. Die Fassaden sind mit Gesimsen, Konsolen, Fenstergewändern und Fensterüberdachungen geschmückt. Das Eingang-
sportal befindet sich im südwestlichen Gebäudeteil und besteht aus einer Metall-Glas-Konstruktion.  
Aufgrund der Eckbebauung ist der Innenhof mit ca. 48 m² im Vergleich zu den angrenzenden Höfen relativ klein. Er ist mit zwei Bäumen und einigen 
Pflanzentrögen gestaltet. Der Hof wird durch eine Mauer und einen Zaun von den Nachbarhöfen abgetrennt. Die Bewohner halten sich selten im In-
nenhof auf da wenig Platz zur Benutzung vorhanden ist. Die hofseitige Fassade ist im Gegensatz zur Straßenfassade einfach verputzt und nicht ge-
schmückt. 
 
Nach Betreten des Gebäudes gelangt man über eine Stiege in das Hochparterre. Es liegt 2,30 m über dem Straßenniveau. Durch die Erhöhung des 
Hochparterres ist eine Nutzung des Souterrains als Bürofläche mit ausreichender Belichtung möglich. Unter dem Souterrain befindet sich ein Kellerge-
schoß welches als Lagerfläche genutzt wird. Die insgesamt zehn Wohnungen - im Hochparterre und den drei Obergeschoßen - werden über ein zent-
rales Stiegenhaus im Norden des Gebäudes erschlossen. Die Stiege ist bis zum Dachgeschoß geführt. Für das Dachgeschoß ist bisher die Nutzung als 
Lagerfläche (ursprünglich zur Trocknung von Wäsche) vorgesehen. (Abb. 4. 2.) 
 
Die räumliche Struktur des Gebäudes wird durch die tragenden Außenwände und die Mittelwand bestimmt. Sie gliedern den Gebäudekörper in eine 
südliche Straßenseite und eine nördliche Zone die in den Hof orientiert ist. Entlang der Straßenseite befinden sich die Aufenthaltsräume (Wohnzimmer 
und Schlafzimmer). Sie reihen sich aneinander und sind durch Türöffnungen mit den hofseitigen Räumen (Vorzimmer, Küche und Sanitäreinrichtun-
gen) verbunden. Vor den nordöstlichen Gebäudeteil wurden im Jahr 2008 Balkone zur Erweiterung der Wohnfläche vorgelagert. (Abb. 4. 3.) 
 

 
  



 

 

 
 
  

AAbb. 4. 3. Grundriss dees bestehenden 1. Sttocks 
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4.1.2. GEBÄUDEZUSTAND 
 
Das Gebäude wurde aus massivem Ziegelmauerwerk errichtet. Die tragenden Außenwände betragen im Kellergeschoß 75 cm und nehmen bis zum 3. 
Stock bis auf 45 cm ab. Sie sind verputzt und besitzen aufgrund ihrer Stärke hohe Speichermassen. Als Kellerdecke  wurde eine Gewölbekonstruktion 
aus Ziegeln ausgeführt. Die Raumhöhe des Kellergeschoßes beträgt 3,65 m und wird durch die tiefgezogenen Gewölbe im Auflagerbereich stark redu-
ziert. So verbleiben lediglich 1,60 m als Durchgangshöhe der Wandöffnungen. Probleme mit aufsteigender Feuchtigkeit in den Kellerwänden sind nicht 
gegeben da die Belüftung des Kellers sehr gut gewährleistet ist. Als Deckenkonstruktion der Obergeschoße kamen Holztramdecken zur Ausführung. 
Die oberste Geschoßdecke wurde als Dippelbaumdecke konstruiert. Probleme aufgrund von Feuchtigkeit oder der Einschränkung der Gebrauchstaug-
lichkeit sind nicht vorhanden. Bautechnisch gesehen ist das Gründerzeithaus in der Hofgasse 4 in einem sehr guten Zustand. Lediglich die Fundamen-
te sind im Falle einer Lasterhöhung evtl. zu verstärken da die ca. 50 - 75 cm tief eingebundenen Streifenfundamente in der Regel nicht ausreichend 
sind.  
 
Bei der thermischen Berechnung des Gründerzeithauses in der Hofgasse ergibt sich ein Heizwärmebedarf (HWB) von 162,59 kWh/m²a (siehe dazu die 
Berechnung des Energieausweises im Anhang). Das entspricht dem 4,5-fachen Heizwärmebedarfs eines neuerrichteten Mehrfamilienhauses mit Nied-
rigenergiehausstandard (lt. Berechnungen des Energieausweises: zulässiger Grenzwert 36 kWh/m²a). Die hohen Transmissions- und Lüftungswärme-
verluste - in Folge der schlechten Wärmedurchgangskoeffizienten und der geringen Fugendichtheit der Bauteile - bewirken den hohen Heizwärmebe-
darf. Zu berücksichtigen ist, dass sich das Gebäude in einer Schutzzone befindet. Die Magistratsabteilung 19 (MA 19) hat die Schutzzone zur Erhaltung 
des Stadtbildes in diesem Gründerzeitviertel erlassen. Aufgrund dessen müssen die Straßenfassaden in der Originalgestaltung bestehen bleiben und 
können nicht durch eine Außendämmung thermisch aufgewertet werden. Hier gilt es eine Kompromisslösung zu finden mit der dennoch das Gebäude 
thermisch aufgewertet wird. (Abb. 4. 4.) 
  



 

 
 
 
 
 

Abb. 4. 4. Aufbauteen des Bestands 
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Für die Beheizung des Gebäudes war ursprünglich in jeder Wohnung ein Kachelofen vorgesehen. Im Zuge von Modernisierungsmaßnahmen sind 
diese durch Durchlauferhitzer ersetzt worden. In zwei Wohnungen sind noch Kachelöfen erhalten. Die ursprüngliche Holzfeuerung wurde auf eine 
Ölfeuerung umgerüstet. Die Kachelöfen dienen momentan als Zusatzheizung. Die Durchlauferhitzer betreiben das in wohnungsweise Warmwassersys-
tem zur Beheizung und Brauchwassererwärmung. Die Heizwärmeübergabe an die Raumluft erfolgt über herkömmliche Heizkörper. Sie sind in den 
Fensternischen positioniert und verringern den Kaltluftabfall zwischen der Raumlufttemperatur und den Kastenfenstern.  
 
Die Lüftung erfolgt über Abluftschächte im WC und der Küche. Die Schächte sind in den tragenden Mittelwänden über das Dach geführt. Da ein relativ 
hoher natürlicher Luftwechsel herrscht (Luftwechselrate = 1 h-1, statt 0,4 h-1 bei Neubauten) sind keine Zuluftöffnungen vorgesehen. Die hohe Luftwech-
selrate lässt sich auf die geringe Fugendichtheit der Kastenfenster und Wohnungstüren zurückführen. Der Strombedarf wird durch das örtliche Strom-
netz gedeckt. Sonnenschutzeinrichtungen und Kühlsysteme sind keine vorhanden. Durch die vorherrschende Südorientierung des Gebäudes sind 
allerdings die internen solaren Wärmegewinne im Sommer sehr hoch und verursachen eine unbehaglich hohe Raumtemperatur. 
 
  



 

 
 
 
 
 
 

 

Abb. 4. 5. Umstrukkturierung der Nutzflä
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4.2. THERMISCH-ENERGETISCHE SANIERUNG 
 
Für das gewählte Gebäude in der Hofgasse 4 werden thermische Maßnahmen zur Energiebedarfsreduzierung gesetzt. Sie ermöglichen eine Reduzie-
rung des Heizwärmebedarfs um insgesamt 46,5 %. Im Hinblick auf die Ressourcenproblematik der fossilen Energieträger und der damit einhergehen-
den Energiepreiserhöhung werden zusätzlich Maßnahmen zur Effizienzsteigerung der Gebäudetechnik und zur regenerativen Energieerzeugung vor-
genommen. Dadurch kann der verbleibende Energiebedarf für die Heizung, die Kühlung und das Warmwasser zu 100 % vor Ort erzeugt werden. Der 
Vorteil einer energetischen Sanierung ist der mögliche Verzicht auf fossile Energieträger und damit eine Unabhängigkeit von den Energiepreiserhöhun-
gen. Die höheren Investitionskosten amortisieren sich - über den gesamten Lebenszyklus des Gebäudes gesehen - in ca. 17 Jahren. [Grimscheid, Lun-
ze] Ergänzend zu den thermischen und energetischen Maßnahmen wird eine Umstrukturierung der Bestandswohnungen angeraten. Durch kleine 
Eingriffe in die Bausubstanz können die Wohnungen relativ einfach funktional aufgewertet werden. Bei der Umstrukturierung der Wohnungen wurde 
darauf geachtet, dass die Queraussteifung durch die Zwischenwände erhalten bleibt. Weiters sind die Sanitärbereiche werden neu gruppiert und die 
vermietbare Fläche im Souterrain (Büro 2) vergrößert worden. (Abb. 4. 5.) Auch eine Hofbegrünung wird durchgeführt. Die Schaffung von wohnungs-
nahen Grünflächen erhöht die Lebensqualität der Bewohner und verbessert das Mikroklima. (Abb. 4. 6.) 
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Abb. 4. 6. Hofbegrünung 
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4.2.1. KONZEPT ZUR THERMISCHEN SANIERUNG 
 
Das Konzept zur thermischen Optimierung des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 beinhaltet 
 

 die Aufwertung der Gebäudehülle durch die Sanierung der Kastenfenster  und die Wärmedämmung der Hoffassade und der Kellerdecke 
Das Gründerzeithaus in der Hofgasse 4 befindet sich in der Schutzzone der MA 19. Dadurch ist eine Außendämmung der Straßenfassade nicht mög-
lich. Als Maßnahme wird eine Außendämmung ausschließlich an der Hoffassade angebracht, die Straßenfassade verbleibt ungedämmt. Als Dämmstoff 
wurde Schafwolle aufgrund der sehr guten ökologischen Eigenschafen und Dämmwerte gewählt. Die Schafwolle-Dämmung ist ein natürlicher Dämm-
stofffilz mit einem U-Wert von 0,036 W/m²K. Die Vorteile sind das positive Feuchtigkeitsverhalten (Aufnahme von Feuchtigkeit bis zu 33 % des Dämm-
gewichts), die hohe Resistenz gegen mikrobiellen Abbau vergleichsweise zu anderen natürlichen Dämmstoffen, die schwere Entflammbarkeit und 
damit eine Gewährleistung der Brandklasse B 2. [Daemwool Naturdämmstoffe]  
 
Ebenfalls erfolgt eine Dämmung der Kellerdecke. Die Wärmedämmung wird oberhalb des Gewölbes angebracht um die Geschoßhöhe des Kellers 
nicht zu reduzieren. Als Dämmmaterial kommt expandiertes Polystyrol (EPS) zum Einsatz. Es wurde aufgrund der Trittbelastbarkeit und der Feuchteab-
weisung gewählt. Im Vergleich zu extrudiertem Polystyrol (XPS) ist es ökologischer in der Herstellung, der Nutzung und der Entsorgung. Durch die 
Dämmmaßnahmen können die U-Werte der Außenwände auf bis zu 0,138 W/m²K (Außenwand des Souterrains mit 70 cm Vollziegelmauerwerk) und 
der U-Wert der Kellerdecke auf 0,302 W/m²K reduziert werden.  
 
Die Sanierung der Kastenfenster erfolgt einerseits durch die Verbesserung der Fugendichtheit der Innenflügel, andererseits durch den Austausch der 
Verglasungen. Die 1-scheibenverglasungen der Außenflügel werden durch Sonnenschutzgläser ersetzt. Für die Innenflügelverglasungen kommen 
Wärmeschutzgläser zum Einsatz. Insgesamt bewirkten diese thermischen Maßnahmen die Senkung des Heizwärmebedarfs von 162,59 kWh/m²a auf 
92,81 kWh/m²a, das bedeutet eine Reduzierung um ca. 43 %. 
  



 

 
 
 
 
 

Abb. 4. 8. Aufbauten nach der Sanieru
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 die Erhöhung der Gebäudekompaktheit und der Bebauungsdichte durch den Dachausbau 
Zur Schaffung von neuem Wohnraum erfolgt ein Dachausbau der sich positiv auf die thermische Qualität des Gebäudes auswirkt. Durch die erhöhte 
Kompaktheit des Gebäudes (charakteristische Länge = 2,83 m) reduziert sich das Verhältnis zwischen dem Gebäudevolumen und der wärmeabgeben-
den Oberfläche. (Abb. 4. 8.) 
  
Im Zuge des Ausbaus wird das Dachgeschoß zu zwei Wohnungen mit Dachterrassen umfunktioniert. Die Tragkonstruktion des Daches bleibt straßen-
seitig erhalten. Der Dachaufbau wird abgetragen und durch einen thermisch hochwertigeren Aufbau (U-Wert = 0,109 W/m²K) ersetzt. Ebenfalls erfolgt 
im Zuge des Dachausbaus eine Erneuerung des bestehenden Flachdachs. Es wird zu einem Gründach ausgebaut und erweitert. Die Vorteile des 
Gründachs sind die Senkung der Umgebungstemperatur im Sommer durch die Verdunstungskühlung der Pflanzen, die Bindung der Staubpartikel in 
der Luft und die Möglichkeit zur Nutzung als Dachterrasse. (Abb. 4. 9.) 
 
Die Zwischenwände der Dachgeschoßwohnungen werden aus Lehmbauplatten hergestellt und die Dachkonstruktion mit PCM-Gipsbauplatten10 ver-
kleidet. Beide Materialen tragen aufgrund ihrer hohen Speicherkapazität zur Vermeidung der sommerlichen Überhitzung bei. Ebenfalls regulieren die 
Lehmbauplatten die Raumluftfeuchtigkeit. 
Durch den Dachausbau (inkl. thermischer Aufwertung der Gebäudehülle) wird der ursprüngliche Heizwärmebedarf von 162,59 kWh/m²a auf 87,06 
kWh/m²a reduziert, das bedeutet eine Senkung um insgesamt ca. 46,5 %.  
 
  

                                                            
10 PCM = Phase-Change-Material (Latentwärmespeicher), die Gipsbauplatten enthalten mikroverkapseltes Latentspeicher-Material  



 

 
 
 

Abb. 4. 9. Dachgesschoßausbau 

 

 

 

 



 

 
 
 
 

Abb. 4. 9. FFortsetzung Dachges
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4.2.2. KONZEPT ZUR ENERGETISCHEN SANIERUNG 
 
Das Konzept zur energetischen Sanierung des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 beinhaltet 
 

 die Installierung einer thermischen Solaranlage für die Brauchwassererwärmung 
Die Orientierung des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 ist optimal für eine thermische Solaranlage geeignet. Der Großteil des Daches (175,02 m²) ist 
nach Südwesten und Südosten ausgerichtet. Davon sind lt. Solarpotenzialkataster 158 m² sehr gut für die solare Nutzung  geeignet. [wien.gv] Aufgrund 
der saisonalen Schwankungen der Sonneneinstrahlung ist eine thermische Solaranlage (mit Flachkollektoren) ausschließlich für die Brauchwasserer-
wärmung gewählt worden. Insgesamt werden 72,68 m² Kollektorfläche installiert. Diese Fläche deckt in den Sommermonaten 100 % (April und Sep-
tember ca. 70 %) und in den Wintermonaten (Oktober - März) bis zu 40 % des Warmwasserbedarfs ab. [Hayner, Ruoff, Thiel] Als Unterstützung der 
Brauchwassererwärmung während der einstrahlungsarmen Saison kommen Erdwärmesonden mit Kopplung an eine Wärmepumpe zum Einsatz.  
 

 die Installierung von Erdwärmesonden für das Heiz- und Kühlsystem 
Im Zuge der Hofbegrünung bietet sich der zeitgleiche Einbau von Erdwärmesonden an. Zur Deckung der gesamten Heizlast sind zwei Sonden mit je 38 
m Länge erforderlich. Über die Wärmepumpe (Erdreich / Wasser) wird das geringe Temperaturniveau (ca. 15 °C) auf die Betriebstemperatur des 
Heizsystems  angehoben. Im Winter werden die Erdwärmesonden und die Wärmepumpe zeitgleich zur Unterstützung der Brauchwassererwärmung 
herangezogen. Im Sommer kommt das Geothermiesystem zur Unterstützung der Kühllastdeckung zum Einsatz. Durch die reversible Anwendung wird 
die Regeneration des Erdreichs zusätzlich gefördert. Das ermöglicht höhere Entzugsleistungen während der Heizperioden und einen effizienteren Ein-
satz der Wärmepumpe.  
 

 den Einbau von Wandflächenheizung und die Weiterverwendung der bestehenden Heizkörper zur Wärmeübergabe 
Die Wandflächenheizungen werden entlang der Außenwand zur Straße angebracht da diese nicht wärmegedämmt ist. Dadurch erhöhen sich die 
Oberflächentemperaturen was als sehr behaglich empfunden wird. Die bestehenden Heizkörper bleiben erhalten. Sie können die Raumtemperatur 
schneller regulieren als die trägen Wandheizungen was für die Benutzer eine flexible Steuerung erlaubt.  
 
  



 

 
 
 

Abb. 4. 10. Fort
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 die Installierung einer kontrollierten Wohnraumlüftung mit Zuluftführung über einen Erdkanal zur Regulierung der Luftqualität und der Kühlung 
Aufgrund der verbesserten Dichtheit des Gebäudes ist ein Lüftungssystem zur Gewährleistung des hygienischen Luftwechsels erforderlich. Die ange-
saugte Luft wird über einen Erdkanal vortemperiert und im Keller zu der vertikalen Zuluftleitung geführt. Die vertikale Leitungsführung befindet sich im 
Gangbereich. Im jeweiligen Geschoß werden die Leitungen horizontal in abgehängten Decken zu den Luftöffnungen in den Aufenthaltsräumen geführt. 
Die Abluft wird in den belasteten Bereichen (Küche, Toilette und Bad) abgesaugt und nach einer Wärmerückgewinnung an die Umgebung abgegeben. 
 

 die Installierung einer Wärmerückgewinnung und die Dämmung der Verteilungsleitungen zur Effizienzsteigerung der Bereitstellungssysteme 
Durch die Installierung einer Wärmerückgewinnung über einen Wärmetauscher wird die Effizienz der Heizungs-, Warmwasser- und Lüftungssysteme 
erhöht. Es kann bis zu 80 % der Abwärme weiterverwendet werden und zu dem Heiz- und des Lüftungssystems rückgeführt werden. Weiters reduziert 
die Dämmung der Verteilungsleitungen zusätzlich den Energiebedarf.  
 

 die Installierung einer Photovoltaikanlage zur Stromerzeugung und die Kopplung mit dem örtlichen Stromnetz 
Von der verbleibenden solarnutzbaren Dachfläche (ca. 70 m²) werden 60 m² für Photovoltaikmodule verwendet. Die Anlage kann mit einer permanen-
ten Spitzenleistung das gesamte Gründerzeithaus - theoretisch autark  - mit Strom versorgen. Allerdings sind dabei die starken jahreszeitlichen Ertrags-
schwankungen nicht berücksichtigt. Um eine stabile Stromversorgung gewährleisten zu können wird die Photovoltaikanlage an das örtliche Stromnetz 
angeschlossen. Das hat den Vorteil, dass der Strom der zum Zeitpunkt der Produktion nicht verbraucht werden kann nicht hausintern gespeichert wer-
den muss (dabei entstehen hohe Energieverluste) sondern in das örtliche Stromnetz eingespeist werden kann. Weiters kann die Energie die zum Zeit-
punkt des Bedarfs nicht von der Photovoltaikanlage bereitgestellt werden kann wird durch das örtliche Stromnetz gedeckt werden. 
 
 

  



 

 
 
 

  

Abb. 4. 111. Vergleich des Heizwärmebedarfs [kWWh/m²a]  vor und nacch den Sanierungsm

 

 

aßnahmen 
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4.3. RESÜMEE DER SANIERUNG UND AUSBLICK 
 
Der Standort des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 im 5. Bezirk besitzt eine sehr gute soziale und verkehrstechnische Infrastruktur. Die lebendige 
Atmosphäre des Stadtteils bietet eine hohe Wohnqualität in zentraler innerstädtischer Lage. Das Gebäude weist eine gut erhaltene Bausubstanz auf bei 
der vor allem die gegliederte Fassade schützenswert ist. Aufgrund dieser Gegebenheiten ist eine Erhaltung und Aufwertung des Gebäudes durch eine 
thermisch-energetischen Sanierung zu empfehlen.  
 
Das Konzept zur thermischen Sanierung zeigt ein großes Potenzial zur Reduzierung des Heizwärmebedarfs. Dabei können mit Hilfe der Aufwertung der 
Gebäudehülle und der Erhöhung der Gebäudekompaktheit bis zu 46,5 % des Bedarfs an Heizenergie eingespart werden. In Kombination mit dem Kon-
zept zur energetischen Sanierung des Gründerzeithauses in der Hofgasse 4 sind noch höhere Energieeinsparungen möglich. So können über die 
Wärmerückgewinnung der Lüftungs- und Heizanlage und durch die Dämmung der Leitungen weitere 35 % des Heizwärmebedarfs reduziert werden. 
Das bedeutet eine Senkung des ursprünglichen Heizwärmebedarfs von 162,59 kWh/m²a auf etwa 60 kWh/m².  
Der hohen Wärmeeinstrahlung (im Sommer) in den südöstlichen und südwestlichen Gebäudeteilen wird durch die Sonnenschutzbeschichtung der 
Kastenfensterverglasung entgegen gewirkt. Zur Deckung des verbleibenden Kühlbedarfs kommt die reversible Wärmepumpe zum Einsatz. Sie gleicht 
dadurch ebenfalls die Regenerationszeit des Erdreichs aus. (Abb. 4. 11.) 
 
Diese thermisch-energetische Sanierung zeigt, dass der Energiebedarf eines Gründerzeithauses soweit reduziert werden kann um den verbleibenden 
Bedarf durch regenerative Energieträger decken zu können. Ausschließlich bei der Photovoltaik-Technologie verhindern die geringen Wirkungsgrade 
von maximal 16 % eine bedarfsdeckende Energieproduktion vor Ort. 
 
In Hinblick auf die Ressourcenproblematik der fossilen Brennstoffe, das Problem der ansteigenden CO2-Emissionen und dem damit verbundenen Kli-
mawandel werden thermisch-energetische Sanierungen in Zukunft ein großes Aufgabengebiet darstellen. Dafür ist eine kompetenzübergreifende Zu-
sammenarbeit von Architekten, Bauingenieuren, Haustechnikern, Denkmalpflegern, Energietechnikern und Bauphysikern eine unumgängliche Voraus-
setzung.  
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Kap. 5.1.2.  HAYNER, M.; RUOFF, J.; THIEL, D. (2010): Faustformel. Gebäudetechnik für Architekten. Deutsche Verlags-Anstalt, München 

ENERGIESPARHAUS: http://www.energiesparhaus.at/energie/warmwasser.htm am 09.05.2011 
SOLARPOTENZIALKATASTER: http://www.wien.gv.at vom 21.03.2011 
VIESSMANN: http://www.viessmann.at am 09.05.2011 
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